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VORWORT

Als ich im Jahre 1946 als ortsfremder Flüöhtling meinen Dienst an der
zwelklassigen Landschule fur Ohrsen atdnehmen konnte, kam ich in völlig
neue Verhältnisse. Von den standortbedingten Gegebenheiten meines neuen
Wirkungslceises hatte ich nur schwache Vorstellungen. Diese schmerzlich
empfundenen Lücken auszuftillen, stellte sich als immer neue Aufgabe.

Darüber hinaus wußte ich mich seit meiner Studienzeit an der Hochschule
für Lehrerbildung lnFranKurt/Oder dem Gedanken einer dorfeigenen Land-
schule verbunden. Sollte sle der Verwirkllchung näher geführt werden und
eine lebenspralrtische und volkstümliche Bildung ermöglichen, dann doch in
erster Linie an Bildungsgiitern, die der heimatlichen Schulumwelt nahe la-
gen.

AusdenBemühungen, diä notwendigen Kenntnisse von Landund Leuten zu
erwerben und damit die Grundlagen für eine bodenständige Unterrichtsge-
staltung zu gewinnen, ist die folgende Arbeit entstanden.

WenndieArbeitnun im Druck erscheinen kann und sich ar einen größeren
Leserkreis wendet, dann möchte sie allen heimatlmndlich Interessierten
Einblicke in dasWerden eineg ländlichen Gemeinwesens geben und damit der
Landes- und Heima$orschung dienen.

Für die freundliche Anteilnahme, die der Arbeit aus allen Bevölkerungs-
kreisen der Gemeinde Ohrsen durch mündliche Hinweise und Uberlassung
von schriftlichen Quellen entgegengebracht wurde, habe ich besonderen Dank
zu sagen.

Sehr verbunden bln ich Herrn StaatsarchivdireKor Dr. Kittel und Staats-
archivinspektor Stöwer im Landesarchlv Detmold für ihre verständnisvolle
Mitbetreuung und fruchtbare I(ritik

Herzlichdanke ich auchHerrn Studienrat Schuster, Detmold, für wertvol-
le Ratschläge zu Beginn der Arbeit und llerrn Studienassessor Dr. Gorki,
Lemgo, für die uneigennützige Beratung bei der Gestaltung der l(arten.

Die Drucklegung wurde durch das großzügige Entgegenkommen der Ge-
meindeverwaltung Ohrsen erst möglich gemacht. Ihr sei noch einmal auf-
richtig gedankt.

Hardissen beiLage/Lippe, im Februar 1957 Der Verfasser



NurwenigeLandgemeindenunserer lipplschen Heimat wissen sich im Be-
sitz einer Ortsgeschichte, die dem heute Lebenden Aufschluß zu geben ver-'
mag, wle es früher einmal gewesen ist und was zum Werden des heutlgen
Gemeinweeens b eigetragen hat. Umso höher achten wir die Jahr elange Arbeit
desVerfassers, der mit viel Liebe und Eingabe an die Sache die Geschichte
unseres Ileimatortes aufgehellt und gestaltet hat. Ihm gilt unser herzlicher
Dank.

Die Mitglieder des Gemeinderates sind der Anregung, de Arbeit zu ver-
öff entlichen, gerne nachgekommen und haben es daher als ihre Verpflichtung
angesehen, dieMlttelfür die Eerausgabe des Buches zur Verfügung zu stel-
len. Möge es freundliche Aulnahme in allen Bevölkerungskreisen unserer
Gemeinde finden.

Ohrsen, im April 195? Hey

Bürgermeister

Der Naturwissenschaftliche und Historische Verein für das Land Lippe
hat diese Schitderung der Entwicklung und des Gegenwärtsbildes einer länd-
lichenSiedlungdes Landes Lippe gern in die Reihe seiner "Sonderveröffent-
lichungen" aufgenommen. Es fehlte bisher noch an einem Beispiel für eine
lippische Dorfgeschichte, diean einem konkreten und methodisch instrukti-
ven EinzelJall wesentliche Probleme der lippischen Siedlungsgeschichte be-
handelte und damit zugleich darlegte, worauf es bei einer nichtstädtischen
Ortsgeschichte in erster Linie ankommt. Durch die verschiedenartigen FIur-
und Siedlungsformen, denfür den norövestdeutschen Siedlungsberelch über-
haupt recht typischen Entwicklungsgang und die für die lippischen Verhält-
nisse aufschlußreiche Beschaffenheit der historischen Quellen erhäilt die
hier behandelte Geschichte von Ohrsen und Ehlenbruch eine überörtliche Be-
deutung. Es wäre ein erfreuliches Ergebnis dieser Veröffentlichung, wenn
das Beispiel, das Verfasser und Gemeinde durch die Darstellung und die
Drucklegung gegeben haben, im Lipperlande Nachahmung finden würde.

Detmold, Ostern 195? ' Dr. Kittet
Staatsarchivdirektor

Vorsitz ender des Naturwiss enschaft-
lichen und Historischen Vereins für

das Land Lippe



I. EINFÜHRUNG

t. ZieI und Aufgabe, Quetrlenlage und Methode
Die vorliegende Arbeit macht es sich zur Aufgabe, die Entwicklung einer

au s gew ählten ländl ichen Einzetgemarliung des lippisch en Ranr me s darzustel-
len- Die G emarkung umf aßt die beiden ehemaligen Bauerschaf ten Ohrs en und
Ehlenbnrch, diehante einepolitische Gemeinde bilden. Unter Gemarkung ist
dabei der ganze bäuerliche Lebensraum, Ort und FIur, Wohn- und Wirt-
s draf tsraum verstanden.
_ Es tiegt auf der I{and, daß für diese Aufgabe Flurkarten der Gemarkung-ein 

hervörragend geeignetes Forschungsmittel sind. Nun sind für 23% der
lippischen GJmeinäen gut brauchbare Flurkarten als dem 18. Jahrhundert
vorhanden. Die wichtigste Serie daraus'sind die auf Pergament gemalten
Flurbrten des Minddner Landmessers J. C. Friemel. Friemel fertigte sie
indenJahrenl|2| - 1731im Auftrage der lippischen Regierung für die Bau-
erschaften der VogteienDetmold, Lage und Heiden an. Das Vorliegen einer
solchenFriemelschen Karte der Gemarkung aus dem Jahre 1731 erleichterte
dieArbeit sehr. (Abb.2) Die Ibrte gibt den Zustand der Gemarkung vor der
großenUinwäfzung der llindlidrenVerhäItnisse im 19. Jahrhundert, hervorge-
nt'en durch die Aufhebung der Guts- und Leibeigenschaft, die Teilung der $e-
meinheit und die Verkopplungen der im Gemenge Iiegenden Fluranteile, vöIlig
sicher wieder. Siespiegelt damit auch die Verhältnisse der vorhergehenden
Jahrhunderte, dadie bäuerliche Welt sich bis zu jenem gewaltigen Umbruch



in einer ruhigen, stetigen Entwicklung befand. Eine Übertragung dieser hand-
gezeichneten Karte in die topographische lGrte im Maßstab 1:25000 machte
keine besonderen Schwierigkeiten, ein Zeichen für die sorgfältige Arbeit,
die Friemel leistete. Das der Flurkarte beigegebene Vermeßregister, das
Besitzer und Namen jedes Flurstückes angibt, macht die Karte noch viel-
seitiger venwendbar, da nun neben den Flurformen auch die Besitzverhält-
nisse und Flurnamen als Hilfsmittel der Forschung herangezogen werden
können. Die Karte der Teilung den Gemeinheit L8l8/19, die Gemarkungs-
kartevon 1883 und ihre Berichtigung auf den Stand von 1956 lassen die Ent-
wicklung der Gernarlongkartographisch lückenlos bis in die Gegenwart ver-
folgen.

Die Flurkarten werden aufs wirksamste durch die Salbücher der Vogtei
Lagevon 1533 - 1854 ergänzt. .Die Salbücher nennen uns den Namen der Be-
sitzer, geben Auslamft über die gmndherrliche Abhängigkeit der einzelnen
Höfe, die Lasten und Abgaben, die auf dem Hof ruhen, was an Feld, Wiesen
undHolzungen zum Hof gehört. So gehören Flurkarten und Salbücher zu den
ergiebigsten Quellen unserer Unterzuchung. Was sonst an Quellen im ein-
zelnen benutzt wurde, ist im Literatur- und Quellenverzeichnis angegeben.

Die Durchsicht der ältesten Urlmnden zur Geschichte der Gemarlnrng aus
dem 13. Jatrrhundert förderte die Gründungzurlmnde der Bauerschaft Ehlen-
bruchausdem Jahre L237 zrftage. Die Urkunde stellt die bisher einzige Da-
tierung einer planmäßigen, hochmittelalterlichen Dorfgründung für den gan-
zen lippischen Raum dar. Dieser glückliche Umstand läßt den Versuch zu,
eine Karte zu entwerfen, die ein in hohem Grade-sicheres BiId der Gemar-
kung um 1200 ergibt. Von hier aus konnte der Frage: Wo hat es mit der
Siedlung einmal angef angen ? nachgegangen werden.

So schaffen die Friemelsche Karte von 1?31 und die Gründungsurlmnde von
Ehlenbruch von 1 23? besonders günstige quellenmäßige Voraussetzungen für
unsere Darstellung

Die Darstellung bringt die topographisch-kartographisch-genetische Me-
thode zur Anwendung. Sie geht zunächst von den natärlichen Gegebenheiten
desRaumes, von einer Beschreibung der Oberfläiche, des Untergrundes und
Grundwassersr'der Bodenverhältnisse und des Klimas aLrs. Im 2. r(apitel
werdensiedlungsgeographische Fragen, vor a[em die Frage nach den älte-
renAckerfluren durch Analyse der Karten zu klären gesucht. Die im 2,1<z-
pitel gevuonnenen Einsichten werden im folgenden Kapitel, von der Vorge-
schichte ausgehend, in eine zeitliche Ordnung gebracht und in ihren Ent-
wicklungslinien - Bevölkerungsbewegung, Herkunlt der Siedler, Wandel in
der soziologischen Struktur, im Baubestand, in den besitzrechtlichen und
wirtschaftlichen Verhältnissen - schäirfer zu fassen gesucht.

Mitdieser Zielsetzung möchte die Arbeit über den engeren Rahmen einer
Ortsgeschichte hinaus einen Beitrag zur Siedlungskunde des. Lipperlandes
liefern und zu ihrem Teil an der Lösung der von E. Kittel r) aufgezeigten
'r Auf gaben lippischer Kartographie " mithelf en.

1) E.Kittel, Aufgaben lipp. Kartographie. In: Rundschreibgn des Naturwissenechaftlichen
und Ilistorischen Vereins für das Land Lippe. Nr.3, 1948.

2



Abb.2: Flurkarte der Bauerschaft Ohrsen - Ehlenbruch v. 1?31
Maßstab 1 :25000

Originalkarte im Landesarchiv Detmold: R.Tit.6b Nr. 9
Auf Pergament gemalt von J. C. Friemel, Originalgröße
85 x 87 cm.





2. Übersicht über Lage, Grenzen, Ausdehnung, BevöI-
kerung.

Die Gemeinde Ohrsen, 1) aie aie ehemals selbständigen Bauerschaften Ohr-
sen und Ehlenbruch in sich vereinigt, getrört zu den westlichen Grenzge-
meindendeslG.eisesDetmold im Westen des ehemaligen Landes Lippe. Wir
finden sie 3 km westlich der Stadb Lage im nördlichen Vorland des Teuto-
burgerWaldes. (Abb.3) Die Batrnlinie Bielefeld-Lage durchquert das südli-
che Gemarkungsgebiet. Hier finden wir den Bahnhof Ehlenbruch. Ilart an

dersüdlichenGemarlmngsgrenze ftihrt die Bundesstraße 66 vorbei, die sich
von Bielefeld nach Lage entlang des Muschelkalkrückens des Tzutoburger
Waldes hinzieht. Der Haferbach, vom Muschelkalkräcken des Teutobrrger
Waldes kommend, drrctrfließt die Gemarkung von S nach N. An ihm liegen
sordll Ehlenbruch wie Ohrsen. Im Norden wird die Gemeinde von der Ge-
meinde Pottenhausen, im Osten von den Gemeinden Ehrentrup und Wissen-
trup, im süden von der Gemeinde wellentrup und im westen von der Ge-
me-ittae Greste begrenzt. Die beiden letzteren Gemeinden gehören bereits
demKreiseLemgoan. Die größte Ausdehnung der Gemarlong von W nach O

beträgt3250 m, ionNnachS ZOOO m. Das Gemeindegebiet bedeckt eine Flä-
chevön434 ha.'Zählt die Gemeinde 1939 noch 473 Einwohner, so steigt die-
se Zahl durch den Zustrom der Evakuierten und Ostvertriebenen in den

Kriegs- und Nachkriegsjahren bis zum Jatrre 1950 auf 760 Einwohner. Das

entsfrictrteinerBevöklmngsdichte von 1?5 Einwohnern auf 1 qkm. DieBe-
vökärungwohntin 69 IIof- und Hausptätzen. Damit ist Ohrsen 1950 als eine

dichtnewöhnte, mittelgroße Landgemeinde zu bezeichnenz) . Der überwiegen-
dq Teil der enwerbstätigen Gemeindebevölkerung ist in hanörerklich-indu-
striellen Berufen bescträttigt, während nur knapp ein Viertel in der Land-
wirtschaftarbeitet. War die Bevötkerung 1939 noch rein evangelisch-refor-
miert, so ist dieses einheitliche Bild seit den letzten I$iegsjahren einer
größeren Manniefaltigkeit gewictren. Lutheraner und Katholiken haben den

Änteif der R.efoimieiten an aen Gesamtbevölkenrng stark herabgedrückt'
AlIe Konfessionsgruppen sind Glieder der jeweiligen Kirchargemeinden in
Lage.

1) Topographische Karte 1:25000: Blätter 3918 Bad Salzuflen u. 4018 Lage
Zi n.- nä*öfsmeler und W. Müller-I/ille, Landeskundlich-statistieche Kreisbeschrei-

bung in Westfalen, S.39 u. 41



II. DIE NATÜRLICHE AUSSTATTUNG DER GEMARKUNG

Für diefortschreitendeBesiedlung der Gemarkung, die allmähliche, slch
über weite Zeitrtiume hinzietrende Umwandlung der Naturlandschaft iir eine
von Mensc hen gef ormte Kulhrrlandschaft sind die natärlichen Gegebenheiten
des Raumes als ausschlaggebende und bestimmende Grundlagen zu werteh.
sie müseendaher näher betrachtet wenden, da erst in dem sehr stabil blei-
benden Rahmen der natärlichen Ausstattung die Besiedlung der Gemarkung
voll begriffen und verstlindlich gemacht werden kann.

1. Naturräumliche Einordnung, oberf läche und Kleinf or-
m enb ild.

Die Gemarlmng ohrsen gehört zur Großlandschaft des weserberglandes,
das als Teil der Mitteldeutschen Gebirgsschwelle den ilbergang vom wtittet-
gebirge zum Norddeutschen Tiefland bildet. Der mit seinem Südwestrand
noch zum weserbergland gehörende Teutoburger wald greift weit nach liw
in das Tiefland hinaus und grenzt \ileserbergland und Münsterländer Tief-
landsbucht detrtlich voneinander ab. Südlich der Gemarkung f älft die Muschel-
kalkkette des Teutoburger waldes von der Hörster Egge mit 206 m und 204, b
m Höhe und vom Münterberg,bel Billinghausen mit 227 18 m Höhe, wie die
engen Abstäinde zwischen den 180 m, 160 m und 140 m-Höhenlinien zeigen,
nachNozunächststeil ab, um dann in das immer flachen werdende Ravöns-
b918er Flachhügellandüberzugehen. Das eigentliche Flachhtigelland erstreckt
slch vom Frrß der Bergzone bis an den Rand des nordlippisöhen und südost-



Abb.3: Lage und naturräumliche Einordnung der Gemarkung



lippischenBerglandes. Von der 140 m-Höhenliniebei Billinghausen zeigt das
Gelände auf einer Länge von rund 6 km ein sanftes Abfallen von 140 m bis
auf etwa 85 m Höhe an der Mändung des IIaf erbaches in die Werre bei Iggen-
hausen. (Abb.3)

. Mit dieser Lage nördlich der Bengzone des Teutoburger Waldes läßt sich
die Gemarhlng nach Nahr und Landschaft dem Ravensberger Ftachhägelland,
das buchüörmig in das Lippische Bergland eingreift, zuordnen. Es ist drrch
flachwellige Geltindeformen, durch die weite verbreihrng einer Lößdecke
über Liastonen und Keuper, durch hohe Gmnd-und Bodenfanchtigkeit und
sghwach gebleichte braune Waldtläden, die gänstige Voraussetzungen für den
Ackerbaubieten, gekennzeichnet. laubwaldinseln, die alsilberbleibseleiner
ursprünglich ganz vom Wald bedeckten Landschaft anzusehen sind, verleihen
den Landschaft einen parHihnlichen Charakter.

Die Ohrser Gemarkung, zwischen 125 m Höhe an der Sädgrenze der Ge-
meindeund etwa 90 m Höhe am Audluß des Haferbaches aus dem Gemeinde-
gebiet gelegen, zeigt bei Höhenunterschieden bis 35 m nrhige, flachwellige
Geländef ormen. Die wenig eingetieften Bachtälchen des Haf erbaches, Grutt-
baches und Krebsbaches folgen der Gesamtabdachung des Flachhügellandes
von S nach N. Diese Bachläufe, die der Haferbach bei Ohrsen sammelt und
der Werre, die zum FlußsystemdenlVesergehört, zrdährt, haben die Ober-
flä,ehe der Gemarkung in mehrere Bodenwellbn oder Riedel zerlegt. (Abb.4
und 5)

Der wurmförmige 'rEhlenbrucher Riedel' liegt zwischen Gruttbach und
Haf erbach und ist schmaler und spitzer als der breiter und gedrungener wir-
kende Riedel zwischen Haferbach und Krebsbach. Dieser Riedel trug die
1818/19 aufgeteilte Gemeinheit und wird deshalb in folgenden als ,'Gemein-
heits-Riedel'r bezeichnet. Am westlichen Rande des Ehlenbrucher Riedels
liegt der Ortsteil Ehlenbruch. Dort, wo der Ehlenbrucher Riedel und der
Gemeinheitsriedel in die verbreiterte Haf erbachtalung auslarden, schmiegt
sich der Ortsteil Ohrsen an den Frrß des Gemeinheitsriedels. Die Scheitel-
punktederRiedelliigen joreils zwischen 5 - 10 - 15 - 20 m über den'Bach-
talungen; ihre Breiten betragen zclischen 1250 und 400 m. Nördlich des
IGebsbaches nach Pottenhausen hin schließt sich eine neue Bodenwelle an.
Danurderzuml(rebsbach geneigte Ilang auf Ohrser Gebiet liegt, sei dieser
Teil der Gemarlnrng "Pdtenhauser Hang[ genar-rnt. Nach O reicht die Ge-
marlung mit dem Ohrser Holz bls auf den Scheitel einer Bodenwelle, die
dann zur Werre bei Lage abfäJlt und als "Holzhang'r benannt wird. Von den
Hängen der Riedel treffen mehrere fanchte, Iange und schmale TäIchen, die
heuteallevonGrasland eingenommenwerden, mehr oder, minder spitz- oder
rechtwinklig auf die Bachtalungen, besonders deutlich am Gemeinheitsrie-
del. Diese nSieken haben steile, meist parallel lauf ende Ränder und sind etwa
| -2 m tief und 10 - 15 m breit. Die Oberfltiche der Gemarlnrng zeigt also
ein drrch Bachtäler, Riedet und Sieke reich gegliedertes Kleinformenbild.
Diese Kleinformen haben für die Entwicklung der Siedlung und des Kultur-
landes, wie sich noch erweisen wird, eine große Bedeuhrng gehabt. Die ge-
wählten Bezeichnungen für die Kleinf ormenbezirke werden bei den f olgenden
Betrachtungen immer wieder ardgegriff en
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Abb. 4 : Höhenschichten und. Klelnformenbezirke
(nach der Topographischen l(arte 1 :25000)
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Abb.5: Flurquerschnitt A - B

9'



2. Untergrund und Grundwasser
Die geologischenVerhältnissesollen nur soweit in die Betrachfung einbe-

zogen werden, wie sie zum Verständnis der Btiden in der Gemarkung not-
wendig erscheinen. (Abb. ?)

Das besondere geologische Kennzeichen des Flachhügellandes nördlich der
Muschelkalkketteistdieaußerordentlich große Verbreitung des Läß. In die-
ser fruchtbaren Liißzone liegt auch die Gemarh,rng Ohrsen. In frischem Zu-
stand isi der Läß ein feinkörniger, kalkhaltiger Staubsand von gelblicher
Farbe. Wo seine Sttirke wenigen als L l/2 m beträgt, ist er drrch Verwit-
terung stark entkalkt und in bräunlichen IäßIehm umgewandelt. Die Ltiß-
decke ist in den unteren Lagen der zu den Blichen geneigten Hänge und Rie-
del süirker, da das Wasser im Laufe der Zeit Teile der läßdecke nach un-
ten geschwemmt hat und dort eine Anreicherung des Läß bewirld hat. In
einer Mächtigkeit von selten mehr als 2 m liegt der Löß dem eiszeitlichen
Geschiebelehm der Grundmoräne auf. Diese Flächen besitzen im Gemar-
kungsgebiet die größte Ausdehnung. Der Geschiebelehm der Gmndmoräine
tritt an zwei Stellen, auf dem Ehlenbrucher Riedel bei Ehlenbruch und auf
der Gemarkungsgrenze nach Wissentrup zutage; ferner da, wo der Hafer-
bach die Gemarkr,rng nach N verläßt. Nur an wenigen Stellen taucht der Ge-
steinzuntergrund aus den diluvialen Deckschichten empor. So f inden wir zwi-
schen den Ehlenbrucher Höfen zwei ehemalige Mergellnrhlen, die den oberen
Keuper auf schli eßen. Er steht wahr sc heinlich mit einem Steinmer gelkeuper -
rücken in Zusammenhang, der sich von Evenhausen nach SO zieht und ha^rt

li'..'d.iTßl'"i::*flrl^ N\NP},T.'.' | 
(a;ls:h.''lrso"d- F.ll I;'jtiTT

W';:iIi',, llälililllllllllllll^'];:1",'t- Fll3""f'^i'Jj:i @lFosrn 
Korr(bdn*c

W ?ü:r,l "no @l Rote wo'ad [rllt""::ill,o. Frl ]"'j':.ui,::"*ili:*"'

Abb.6: Geologisches Profil Leopoldshöhe - Krentrup
(nach der Geologischen Karte 1 : 25000)
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ander Westgrenze der Gemarkung vorbeilliuft. Dieser Evenhauser Keuper-
rückenistals südliche Begrenzung der sich bis Lage und llber Lieme, IIar-
dissen bis nach Lemgo erstreckenden Ilerforder Liasmulde anzus€hen. Die
Liasschichten der abgesunkenen Mulde sind erhalten geblieben, während die
aus mürben, wenigwiderstandsfähigenSchiefertonenbestehenden Liasschich-
ten, mit denen auch das Kzupergebiet einst bedeckt war, den abspülenden
Kräften zum Opfer gefallen sind. Die Störungelinie zwischen Kanper- und
Llasgebiet ist in der Linie Ehrdissen, Schuckenbaum, Leopoldshöhe, Rosen-
hagen, Wedderwillen, Sunderhof bei Pottenhaup.er Ileide und zwischen I(ach-
tenhauser Ileide und Brinkkrug zu vermuten. rJ (Abb.6)

Die Liasschichten treten in der Gemarkung im Bereich des fließenden
Wassers, das die diluvialen Deckschichten abgerärmt hat, an einigen Stel-
len an die Oberfläche. Wir finden gie nördlich der beiden Aufschlüsse des
oberen Keupers in Ehlenbruch und am Krebsbach ("F\rchskuhle") bei Ohrsen.
Ganz in der Nähe der Gemarkung f inden wir Liasformationen zurischen Kach-
tenhauser Heide und Brinklrrug und am GnrttbachnachWiseentmphin. Die
genanntenAufsctrlüsse können wir als südliche Ausläufer cer Herforder Li-
asmulde ansprech_en

Demnach be$eht der Gemarkungsuntergrund vermutlich größtenteils aus
schweren, unürrchlässigen Liastonenr' die das Regenwasser eammeln und
einesorgfältige Entwässerung des darüberlieganden, landwirtschaftlich ge-
nutzten Bodensnötigmachen, zurnalwenn die Lößlehmdecke liber dem eben-
falls wenig wasserdurchlässigen Geschlebelehm nur gering ist. Die Mäch-
tigkeit der über dem Untergmnd liegenden Deckschichten ist also von aus-
schlaggebenderBedeutungfärdieBöden. Ist dte Deckschicht nur t t/Z - Z m
stark, so wirK sich das durch dentonigen Untergrund gestaute Sickerwas-
ser an der Oberflliche aus und die Böden leiden unter stauender Niüsse. Auch
die vielen Sieke und Bactrlärfe benn'eisen den hohen Feuchtlgkeitsgeüralt des
Bodens und lassen erkennen, daß der Untergrund den Sickerwassern den Weg
versperrt.

Der hohe Feuchtigkeitsgehalt des Bodens muß sich ursprünglich noch st:ir-
kerals heute ausgewirkt haben. Der Grundwasserstand ist drrch menschli-
che f inf tUss e, durch das Ausroden von E ecken und Waldstäcken, die das \[/as-
serfesthieltenund den austrockrenden Winden Ilindernisse entgegensetzten,
heute.so stark abgesunken, daß Bachtäfe wie der Krebsbach, der lVaeser-
lagf an der Schule oder der Wasserlald durch das Siek bei Letmathe Nr.21,
diefrtiherdasganze Jahr über Wasser führten, heute im Sommen zeitweilig
vensiegen. Flurnamen von 1?31 wie Johannings Brock, Sundermanns Brock,
Meske = Marschr sowiederOrtsname Ehlenbruch für L?indereien, die heute
kaum nch afs unbedingt bruchig angesprochen werden können, sind eben-
falls ein dartticher Hinweis auf den urspränglich noch stärkeren Feuclttig-
keitsgehalt den Böden in der Gemarkung.

NachdembishenGeeagtentritt die günstlge Lage der Lößsiedlung Ohrsen
in den verhältnismäßig trockenen zum Haferbach und Krebebach genelgten
tiefgründigen, mehr als 2 m mli,chtigen Lößflächen deutlich hervor. Sie bil-

1) A. Mestwerdt, Erläuterungen zur geol. IGrte: Lieferung 19?, Blatt Salzuflen, S.24
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Sonderfläche

Bodenarten:
SL lehmlger Sand eL sandlger Lehm
L Lehm T Ton
Mo Moor

Entstehungsarten:
D Dtluvtalboden Al Schwemrnland
Lö Lößboden V Verwltterungeboden

Zustandsstufen (2. St. ):
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1-3
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P Bodenprofil

Abb.8: Bodenkarte auf der Grundlage der Bodenschätzung, 1950





den mit Haf erbach und Ifu ebsbach die natürlichen Ansatzpunkte und Leitlinien
für die von Ohrsen ausgehende Rodungstätigkeit, die neue Ackerflächen ge-
wintenließ. Nichtganzsogünstig liegt die Iößsiedlung Ehlenbruch. Die mit
weniger Löß bedecktenunddaher feuchteren Flächen des Ehlenbrucher Rie-
dels mußten von vornherein zur Gewinnung von Ackerland für die Siedlung
herangezogen werden.

3. Boden und .Bodengüte.

Die im Ilerbst 1950 in Ohrsen drrchgeftihrte Bodenechätzung gibt uns die
Möglichkeit zu einer weiteren Differenzierung der Eltiden. Wir gehen dabei
von der nach Unterlagen der Bodenschätzung beim Finanzamt in Detmold
hergestellten Bodenkarte der Gemarlung aus. (Abb.8)

Bodenart en.
An Hand der Bodenkarte lassen sich die im vorigen IGpitel als kenn-

zeichnendfär die Gemarkung beschriebenen Ltißböden, die stark entkalkt
und zu Lößlehmböden umgewandelt sind, frtiher durch Mergeln verbessert
wurden trnd heute auf kalkhaltigen Handelsdünger oder kalkhaltige Zucker-
erde der Zuckerfabrik Lage angewiesen sind, nach ihren Bestanfüeilen und
derenMischungenuntergliedern. Sandiger Lehm (sL) überwiegt bei weitem.
Etwas schwereren Lehmboden (L) finden wir in geringen Flächen besonders
amWestrand der Gemarkung. Der leichter zu bearbeitende, lockere, stark
lehmige Sand (SL) kommt ausschließIich in der Nähe des Ortsteils Ohrsen
vor. Neben diesen reinen Lößböden treffen wir einige ganz geringe Flächen
an, bei denen der Löß weitgehend. abgetragen ist. So bilden südlich der Mün-
dung des Gruttbaches in den Haferbach an mehreren Stellen diluviale Ge-
schiebelehme (D) den Boden. Der Geschiebelehm ist durch Beimischungen
von Schwemmsand arf gelockert und gemildert. An diese Diluvialböden schlie-
ßen sich einigeAckerflächenan, deren Geschiebelehm nur noch eine schwa-
che Lößdecke zeigt (Lh/D'). Nur an einer SteIIe der Gemarlmng, zwischen
den Höfen in Ehlenbruch westlich des Weges nach Ohrsen, Iiegt eine schwa-
che Iößschichtauf einerverwitterten, steinigen Schicht des oberen Keupers
(IA/V), der zu dem sich von Evenhausen nach SO ziehenden Kzuperrücken
gehört. Ostwärts des Weges liegt hier eine weitere geringe Fläiche der Bo-
denart Lö/D. Schwemmlandböden (Al) finden wir ausschließlich in den Nie-
denungen der Bäche. Sie stehen mehr oder weniger unter dem Einfluß des
Grundwassers und sind die natürlichen Grünlandflächen, bodenartlich zu-
meist mit hochanstehenden, sehr nassen Tonflächen (T) am Krebsbach und
kleineren Moorstellen (Mo) am Grutt- und Haferbach.

Bodentypen.
DieAusbildungder Etäden ist aufs engste mit langdauernden Einwirkungen

des Klimas, früherer Pflanzenbestände, der Gellindegestaltung, des Grund-
wassers und der Art der Nutzung, d.h. der Ifulhrrarbeit des Menschen am
Boden verhrütrft. Die durch das Zu sammenwirken dieser Faktoren gebildeten
Bodenzustälde werden mit Bodentyp bezeichnet. Der Bodentyp wird auf un-
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serer Bodenkarte in Zustandsshrfen (2. St. ) untergli,edert. Dle Zu-
standsStufgn lassen die Entwicklungsstuf en uncl Alterungsstuf en der Böden
erkennenrl und sind daher. für unsere Untersuchung, die danach fragt, wie
langeder Boden in Ifulfur.genommen ist, besonders aufschlußreich. Stufe 1
ist der günstigste Stand, Shrfe ? der ungünstigbte Stand, d.h. der Zustand
der geringsten Entwicklung. Wert und Güte des Bodens lassen sich an den
Wertzatrlenablesen, wobeials bester Boden in Deutschland ein Boden in der
Magdeburger Börde mit der Wertzahl 100 als Maßstab dient. Von der am
Bodenprofil ermittelten Bodenzahlkönnen Punkte ab- oder zugeschlagen wer-
den. Zu-undAbschläge, die sich aus der Gellindegestalülr€r der llöhenlage,
der Lage im Waldechatten ergeben, lassen sich an der zweiten Zahl, der
Ackerzahl ablesen. (67/652 6?=Bodenzahl, 65 = Ackerzahl, 2 Punkte Ab-

""ä1H L"ser en ver stlindnis s ei en hier einige charakteristisch e Bodenpro-
fife (P.) der in der Gemarhrng vorkommenden Zustandsstufen 2 - 6 einge-
fügt.

Bodenprofil der Zustandsstufe 2 ?, P L

(sL 2 Iö 74/71 Am Wege nach Wissentrup)
cm 0-25-30 humoser starklehmiger feiner Sand-feiner Lehm
cm 30 - 55 schwachhumoser feiner Lehm
cm 55 - ? brauner feinen - lehmiger feiner Sand.

Bodenprofil der Zustandsstufe'2 a P 2
(SL 2 Lö 70/7L Südllch des Weges nach Wissentrup)

cm 0 - 25 humoser - schwachhumoser feiner Lehm
cm 25 - 40 brauner - sta^rkbrauner feiner Lehm
cm 40 - ? gelbbraunen feiner Lehn

Bodenprofil der Zustandsstufe 3 : P 3

(sL 3 Iö 68/65 Ostteit deF Pottelbauser Hangee)
cm 0 - 25 humoser - schwach humoser feiner Lehm
cm 25 - 40 brauner j starlibrauner felner Lehm
cm 40 - ? gelbbrauner feiner Lehm

Bodenprofil der Zustandsstufe 9: P 4
(SL 3 Lö 60/59 Sädlich des Weges nach Wissentrup)

cm 0 - 25 humoeer - schwachhumoser starkletmiger feiner Sand
- feiner Sand

cm 25 - 45 schwacbhumoser brauner etarklehmiger felner Sand
cm 45 - 85 gelbbrauner lehmiger feinen Sand
cm 85 - ? schwachroher starklehmiger felner Sand

1) Rösch-Kurandt, Bodenschätzung und Liegenschaftskataster, S. 41
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Bodenprofil der Zustandsstufe 4 : P 5
(sL 4 Lö 69/59 Nordostteil des Gemeinheitsriedets)

cm 0 - 25 humoser - schwachhumoser starldeiner Lehm
cm 25 - 50 gelbbrauner feiner Lehm
cm 50 - ? roher eisenhaltiger starldeiner - feiner Lehm

Bodenprofil der Zustandsstufe 4: P 6
(sL 4 Lö 60/59 Südteil des Ehlenbrucher Riedets)

cm 0 - 30 humoser - schwachhumoser feiner Lehm
cm 30 - 50 teilweise gebleichter humoser feiner Lehm
cr:-r50 - 90 roher gebleichter feinen Lehm
cm 90 - ? roher sandiger kiesiger Lehm

Bodenprofil der Zustandsstufe 5: P 7
(sL 5 Lö 52/49 Nordwestteil des Gemeinheitsriedels)

cm 0 - 25 schwachhumoser feiner Lehm
cm 25 - 35 gebleichter feiner Lehm
cm 35 - ? roher eisenhaltiger sta^rldeiner - feiner Lehm, z. T. schwach

schluüig

Bodenprofil der Zustandsstufe 5 : P 8
(sL 5 Lö 52/50 Sunderhof. Westteil des Pottenhauser Hanges)

cm 0 - 25 schwachumoser starldeiner Lehm
cm 25 - ? roher eisenhaltiger starldeiner - feiner Lehm, z. T.

schluffig

Bodenprofil der Zustandsstufe 6: P 9
(L 6 Lö 49/43 Noröyestteil des Gemeinheits.Riedels)

cm 0 - 20 humoser-schwachhumoSer starldeiner-feiner Lehm
cm 20 - 70 roher eisenhaltiger starldeiner - schwachfeinen Lehm
cm 70 - ? roher eisenhaltiger starldeiner - feiner Lehp

Während danach Z,St.2 einen allmählichen tlbergang von der humusrei-
chen 55 - 45 starken l(rume zum rohen untätigen Untergrund, der erst in
105 cmTiefe erreichtwird, zeigt, ist bei Z.St.3 der iJbergang zum Unter-
grund weniger gut, die I(rume weniger humushartig. Bei 30 - 40 cm nimmt
der LößIehm eine gelbbraune Farbe an. Z.St.3 läßt aber noch keine ausge-
sprochene Bleichzone oder Rosütirbungr die auf eisenhaltiges Wasser zu-
rückzuführenist, erkennen. Der Boden ist bis ?0 cm im Aufbar gesund. Die
25 - 30 cm starke humushaltige l(rume der Z. St.4 setzt sich schärfer ab,
da bei dieserShrfe bereits eine Bleichzone auftritt. Der rohe eisenhaltige
oder gebleichte Untergrundwirdbereitsbei 50 cm Tiefe erreicht. Bei Z. St. 5
ist dieschwachhumoseKmmenurbis 25 cm stark. Sie setzt sich echad von
der Bleichzone ab und geht bei 25 - 35 cm Tiefe in einen rohen, eisenhalti-
gen, teilweise schluffigen Untengrund über. Die Krume der Z,St.6 ist nur
20 cm stark. Darunter liegt der rohe, verdichtete, untätige, elsenhaltige
Untergmnd.
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Mit dies en Pr dilen, die einen Au srraschungshorizont A mit Bleicher schei-
nungen und einen Verdichhrngshorizont B r.nit vielfacher Rosffitrbung drrch
Eis enoryd,erkennen lass en, währ end der C -Horizont, das unv er änderte Mut-
tergestein, kaum erreicht wird, dürfte der Gemarlmngsboden in überein-
stiÄmung mit Taschenmachers bodenübersichtskarte von W esff alenl) ganz
allgemein zu den I'Braunen Waldböden", 'die z. T. durch die hohen Nieder-
schläge podsoliert (ausgan'aschen) sind, gehören. Das ABC-ProfiI ist für
diese Böden kerurzeichnend. . Der nattirliche Vegetationstyp dieseeWaldbo-
dens ist, wieuns das Vermeßregister der Friemelschen I(arte von 1731 dant-
lich sagt, ein Eichen-Hainbuchenmischwald. Nadelhölzer hat es ursprüng-
lich jn der Gemarkung nicht gegeben. Siehabenerstinden letzten Jahrzehn-
ten wegen ihres schnelleren Wachsfums in den Waldlächen Eingang gefun-
den. Inden Feuchttälchen der Sieke und Bachläufe sind heute wie frtiher vor
allen Dingen Erlen vertrg$en, während in fräheren Zeiten, wie der Name
Ehlenbruch = Ulmenbnrch'| sagtt auch Ulmen häufig gewesen sein müssen.

Die Verteilung der verschiedenen Zustandsstufen dieses teilweise podso-
lierten lBraunen Walilbodensn in der Gemarkung zeigt folgendes Bild:
(Abb. e).

Oshrärts vom Ortsteil Ohrsenf inden wir am nördlichen Ausläuf er des Eh-
Ienbrucher Riedels Böden mit den Z.St.z und 3. Sie geliören zu den ergie-
bigsten Ackerböden der Felülur mit Wertzahlen zwischen 60 und 70. Hier
liegenamWegenach Wissentrup die beöten Böden mit den Wertzahlen 74/71
und ?0/71. Am Ortsteil Ehlenbruch zeigt der Ehlenbrucher Riedel auf sei-
nem Rücken hauptsätchlich Z.St.4 mit einigen Einsprengseln der Z.St.5,
während wir an den zu den Bächen geneigten Hängen einen schmalen Strei-
fgnder Z. St.3 mit Wertzahlen zwischen 65 und ?0 wahrnehmen können. Auf
dem Gemeinheitsriedel erkennen wir in säinem stidlich zum Haf erbach abfal-
lenden Teil im wegentlichen Z. St. 4, die zum Bach und Dorf hin, sowie bei-
derseits des Sieks in Z. St.3 übergeht, meist mit Werten um 60 - 65. Im
westlichen TeiI des Gemeinheitsriedels wechseln Z.SI.A und 5 ab, während
derngrövestlicheTeildes Riedels fast ausschließlich von Böden der Z.St.5
mit Wertzahlen um 50 bedeckt ist. Es sind die Böden der ehemaligen Ge-
meinheit, die sich an der Stufe 5 noch deutlich zu erkennen geben. Ebenso
wie die Böden des Gemeinheitsriedels weist auch die Feldlur des Pdtenhau-
ser Eanges eine dzutliche VerschlechterungderBodenzahlenvon O nachW
anf. Im östlichen Teil überwiegen Bäden der Z. Si.3 mit Werten um 65 - 68
mit dembestenEloden, Z.St.z 70/70, westlich der Mündung des Gruttbaches
in den Haferbach, Nach einen größeren Fläche der Z. St.4 mit der Wertzatrl
60/58 tredfen wir nach W bis an die Straße nach Pottenhausen Z. St.5 mit
Werten um 55 an. Auf der Flur des westlich anschließenden Sunderhofs er-
blicken wir einen Kern der Z.*..4 und der Wertzahl 59/58 mit randlich da-
von liegenden Böden dq Z. St.5 und 6. Hier liegt der absolut geringste Bo-
dehderGemarkung, L 6 Iit 40/38, unmittelbar westlich des Hofes. Es han-
delt sich dabei um ein erst ktirzlich gerodetes Waldstück. Die besten Eiilden

1) Taschenmacher, Zur Bodenübersichtskarte von Westfalen
2) Preuß, Die lipP. Flurnamen
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auf dem Holzhang beobachten wir beiderseits der Straße nach Lage, Z.St.z
und3 mitWerten zwischen 65 - 67. Zum Watd hin und nördlich der eben er-
wähntenFlächenverschlechtertsich der Boden. Wir treffen hier Z.St.4 und
5 mit Werten zwischeg 50 und 00.

Zusammenfassend liegen die im Aufbau gesündesten, für den Ackerbau
gilnstigsten, tiefgrtindigsten und c*me Dränage trockensten Böden um den
OrtsteilOhrsen. Von Ohrsen aus nimmt der Entwicklungszustand der Eläden
nach W und SW merklich ab. Die Rücken der Riedel und oberen Teile des
Pottenhauser Hanges und des Holzhanges zeigen eine geringere Bodengüte
als die zu den Bibhen geneigten unteren Flächen, da das Regenwasser Tei-
Ie der lockeren Ackerkrume nach unten geschwemmt hat, so daß eich der
stärker humose, ertragreichere Boden gerade in den unteren Lagen befin-
det. Da dle Z.St. auch die Wasserverhälbrisse widerspiegeln, leiden die
schlechteren, kaltgründigenBödender Z. St.5, die wir besonders iml.IWund
WderGemarkungantredfen, unter der klimatisch bedingten Nässe, die Drä-
nage durchweg erforderlich macht. In frtiheren Zeiten suchte man der hin-
derlichen Boderurässe durch schmale, sta.rk gewölbte Ackerbeete, die auf
denKartevon 1?31 für alle Ackerflächen charakteristisch sind und nStücken

genannt wurden, zu begegnen. Die Rinnen zwischen den Beeten sollten ein
schnelleres Abziehen des reichlichen Regenwapsers begünstigen. Ob in der
GemarlnrngfrähereDüngung mit Heideplaggenr/, die eine Erhöhung des Bo-
desls vemrsachten und die ursprüngliche Nässe des Bodens abschwächten,
üblich war, läßt slch an den Bodenprofilen nicht mehr feststellen.

Fitr unsere Frage nach den ältesten Ackerfluren der Gemarliung in einer
von Nafur aus mit Eichen und Buchen bewachsenen Waldlandschaf,t lassen
slch nach den Ausfilhmngen dieses Kapitels mit einiger Wahrscheinlichkeit
bemerkenswerte Hinweise geben. Die Anfänge des Kulturlandes sind in den
gtfuistigsten, durch lange Kultur verbesserten Böden det Z.St.2 und 3 um
den OrtsteilOhrsenzusuchen. DieBäden der Z.St.4 sind allgemein als jtin-
ger, die Böden det 2"ft.5 und 6 als die jängsten, zuletzt in Kultur genom-
menen Wald- und Heideflächen anzusprechen. Für dre Z. St.5 und 6 kann
die e e Arb eitshypothes e dur ch einen Ver gl eich mit der Karte der \Mirtsc hafts -
undNutzflächen von 1731 (Abb.11) historisch nachgerniesen werden. Die auf
der Karte von 1731 noch als Wald dargestellten, heute gerodeten Flächen
etimmenäberraschend, bis inEinzelheitengenau, mit dem Areal der Z. St. 5
oder überwiegend 5 überein. Dleser Eindruckwirdbesonders a*ringend, wenn
wirdie ehemaligeGemeinhelt (Abb.15) auf beiden Karten darauftin betrach-
ten. Stätzen wir uns anf die Arbeitshypothese, so scheint sich, von Ohrsen
ausgebend, ein Ausbau der Ackerfluren drrch fortschreitende Rodetätigkeit
nach W entlang des Krebsbacheg und nach SIil entlang des Haferbaches in
Richürng auf die Flächen der Z. St. 5; ein minder ausgreifender Ausbau ent-
lang der Straße nach Lage und der Wege nach Iggenhausen und Wissentnrp
abzuzelchnen.

Dte Bodenkarte der Gemarkung erweist sich damit als einwertvolles HiUs-

1) Nach Riepenhausen istPlaggenwirtschaftimbenachbarten Ravensberg allgemein üblich
gewesen. Riepenhausen, Die bäuerliche Siedlung im Ravensberger Lande, S.31
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mittel zur relativen Altersbestimmung der Böden und zur Herausa^rbeitung
der Kernflur, von der die bäuerliche Kulturlandschaft ihren Ausgang ge-
nommen hat. Die l(artierung der attbäiuerlichen Kernflur um 1200 beruht
neben der Auswerhrng der Flurformen, der Flurnamen und der Besitzver-
hältnisse auch auf der Untersuchung der Bodenverhältnisse.

4. Klima und W itt erung .
Die schon mehrfach gestreiften Beziehungen zwischen Boden und Klima,

Untergrund und Klima, qowie Oberflächengestaltung und Klima lassen eine
kurze Betrachhrng der klimatischen VerhäItnisse geboten erscheinen. Zwar
ist infolge des Fehlens von Beobachtungen innerhalb der Gemarlrung keine
lokale Dilferenzierung möglich, doch Iäßt sich soviel über die nähere und
weitere Umgebung von Ohrsen sagen, daßvon daher Einsichten für die Ge-
marlnrng selbst gewonnen werden können.

Nieder schläge
Wir gehen vom wichtigsten klirratischen Element unsieres Gebietes, von

der Niederschlagsmenge aus. Auf der Ilellmannschen Regenkarte der mitt-
lerenjährlichenNiederschltige, dieauf Beobachhrngen der Jahre 1892 - 1911
beruht, erweist sich der Teutoburger Wald als Gebiet hoher Nieder-
schläge. Die von der Nordsee wehenden West- und Nordwestwinde bringen
feuchteMeeresluftmit, die hien erstmals zum Aufsteigen gezwungen ist und
ihre Feuchtigkeit abgibt. Nach O nimmt die Niederschlagsmenge wieder abt
um mit ansteigender Höhenlage ostwärts Lemgowieder größer zu.werden.
Die nördlich der Ilauptkämme des Teutoburger Waldes verlatdende 800 mm
Niederschlagslinieführt an der Stidgrenze der Gemarkung, am Bahnhof Eh-
lenbruch vorbei, so daß die Jatrresniederschläge für die Gemarkung zwi-
schen 800 und 760 mm betragen.

Für die der Gemarkung am nächsten liegende Beobachhrngsstation Lage,
103 m Höhe, (Ohrsen - Lage 3 km) gibt Hoffmeister auf Grund der 35 jähri-
gen Beobachhrngsergebnisse von 1 891 -1925 folgende Niederschlagsmengen
in mm an. r,

Jan. Feb. März Apr. Mai Juni Juli Aug. Sept. Ol<t. Nov. Dez. Jahr

78 56 62 52 61 68 94 ?9 61 .62 56 81 810

1) Hoffmeister, Das Klima Niedersachsens
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Abb. 10: Niederschlagsgang

Das aus der Tabelle entwickelte Diagramm läßt die Zweigipfeligkeit des
Nieder schlagslanges mit einem Hauptmaximum im Juli und einöm Nebenma-
ximum imDezemberklar erkennen. Das Minimum liegt im April. Die som-
merlichen Niederschltige überwiegen (von Mai bis Oltober 425 mm) gegen-
über denwinterlichenNiederschlägen (von November bis April nur 3Bb mm)..
Das Juli-Maximum und das Nebenma:rimum im Dezember, verbunden ,mit
dem überwiegen der sommerlichen Niederschlfue gelten als kontinentäle
Merkmale. Sieweisendarauf hin, daß die Gemarliung in einemKlimabereich
Iiegt, der nicht mehr ausschließlich von der Nähe der Meeresküste bestimmt
wird. Der Klimabereich wird als subatlantisch bezeichnet.

Temperaturen
Nebe4 den Niederschlägen sind die Temperafuren bedeutsam. P.Wendig-

gensenl) gibt für das lippische Flachtana, in aem unser Untersuchungsgä-
biet liegt, folgende Werte an: 

.

Mittl. Mittl. Mittr. Mitil. Jalres-
Höhenlage Jahreswärme Co JanuarwärmeCo JuliwäirmeCo schwanlnrng

?5-150m 8,6-8,2 0,4 - 0,1 17 - 16,5 16,6 - 16,4

Danach liegt Ohrsen in einem Bereich, in dem milde Winter und mäßig
warme Sommer mit ausgeglichenen, wenig extremen Temperaturen, weit-
gehend durch die Nähe des Meeres beeinflußt, vorherrschen. Im Winter f eh-
len au sgesprochene Frost- und Schneeperioden, im Sommer lfinger dauernde
Schönwetterperioden. Im ganzen ist die Witterung unberechenbar und unbe-
ständig. Nur 45 Tage im Jahr sind trocken. Die frosffreie Zeit beträgt 175
Tage, doch treten noch Ende Mai SBäüröste auf, 'die Gefahren ffir die Land-
wirtschaft mit sich bringen.

1) Wendiggensen, P., Wirtschaftsgeographie des Landes Lippe, S,48
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Einige Angaben, die die Auswirkr.rng der klimatischen Gegebenheiten auf
denlandvrirtschaftlichenBetriebzeigen, mögen das BiId abrunden. Die Rog-
genernte beginnt meist um den 25. Juli. In den klimatisch begünstigten Ge-
gendender oberrheinischenTiefebene und der Kölner Bucht beginnt sie zwi-
ichen dem 10. . 16. Julir also nur etwas mehr als 1 Woche früher als tur

unsererGegend. DasIIeu wird zum erstenmal Anfang Juni, zum zweitenmal
Anfang August geerntet. Die abgeernteten Wiesen werden regelmäßig nach-
gmreidet. Das Milchvieh wird allgemein am 1. Mai zuerst auf die Weide ge-
trieben.DieAufstallungerfolgt im Laufe des Oktobers. Daß die Beackerung
undBestellung, die gewöhnlich im März einsetzt, im Werretal bei Lage viel-
fachfrtihenbegirurenkann, liegt weniger a4 IOi62, das hier wie dort gleich
feuchtist. Ausschlaggebend scheinen vielmehr die Böden zu seln. Die kalk-
armen, schwereren Lehmböden trocknen langsamer ab als die sandigen
leichteren Böden der Werreniederung. Mißernten wegen ausgesprochener
Trockenheit im Sommer braucht die Landrvirtschaft kaum in Betracht zu
ziehen.

Fass en wir zusammen: Die vlelseitig gegliederte, f lachwellige Oberf läche
den Gemarlung, die Lage in der fruchtbaren IiJßzone bietet günstige natär-
liche Vorau'ssetzungen für dae Entstehen einer bärerlichen Siedlung. Die
gänstigen Voraussetzungen werden durch dle hohen Niederschläge und die
da^mit verbundene Podsolierung der Bäden abgeschwächt. Der tonige, un-
durchlässige Unter grund trägt zum hohen Feuchtigkeitsg ehalt der Böden we -
sentlichbei. Die Bodenfzuchtigkeit muß sich vor der Einführung der Dr?ina-
ge im 19. Jatrrhundert noch hinderlicher für die bäuerliche Arbeit ausgewirkt
habenatsheute. GuteEinblicke in die Bodenverhältnisse govährt die Boden-
karte. Deren Auswertung läßt Rückschlüsse auf das Alter der Kultur-
flächen zu.
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III. SIEDLUNGSGEOGRAPHISCHE AUSWERTUNG
DES KARTENMATERIALS

Nachdem wir' versucht haben, über die natürlichen Voraussetzungen für
die SiedLungstätigkeit in der Gemarkung Klarheit zu gewinnen, wenden
wir uns nun der Siedlungsentwicklung selbst zti. WiI gehen dabei von der
Flurkartedes Mindener Landmessers Friemel aus dem Jahr 1?31 aus. Von
hier aus läßt sich de Enüricklungslinie über die Karte der Gemeinheitstei-
Iung von 1S1S/19 und die Gemarlmngskarte von 1883 bis in die Gegenwart
öUni Sctrwierlgkelten ziehen. Urkundliche Nachrichten ermöglichen es, das
g€rrrorlnene rlifä ztr ergänzen und abzuruncien.

l,Wtrtschafts- und Nutzflächen 1731

Eine Betrachtung der Friemelschen Karte von 1?31 läßt das Bild einer
ländlich-bärerlichetr Gemarkung mit Wohnplätzen, Ackerland, Grünland,
Waldland, Bächen und Teichen deuilich erkennen. (Abb.11)

Fänf anelnander stoßende, unregelmäßige größere llofplätae und ein klei-
nererbilden den Wohnplatz bhrsen, AIle Höfe sind in der Nätre des fließen-
den Wassers angelegt. 

-Besttmmend für die Watrl der Ilofplätze ist sich erlich
gerade diese Lage an den bei Ohrsen slch vereinigenden Bächen geutesen.

üm den Ort dettnt sich nach allen Seiten die Ohrser Ackerflur. Sie zeigt
einenAusgrilfnördlich des Haferbaches nach S\il und nördlich des Krebsba-
cheS nach W. Dae Ackerland liEgt auf den nach N und S abfallenden Htingen
des Gemeinheitsriedels, greift von der Bachzone des Ikebsbaches auf den
Pottenhauser Hang und-bedeclü den bis zum llaferbach aMallenden Osttell

25



des Pottenhauser Hanges unmittelbar nördlich des Ortes. Auch der nörd-
licheTeildes Ehlenbrucher Riedels, der zwischen Haferbach und Gruttbach
bei ohrsen ausläuft, ist von Ackerland bedeckt. ostwärts des Gruttbaches
zieht sich das Ackerland an den Holzhang im osten der Gemarlmng hinauf.
Die Abhängigkeit des Ackerlandes von den natürlichen Voraussetzungen des
Bodens und der Geländegestaltung zöigt sich überall in einer ausgesprochenen
Hanglage. Das Ackerland liegt an den zu den Bachtalungen geneigten, rela-
tiv trocknen Hängen; an den Stellen, wo das nur schwer in den lehmigen
Boden einsickernde wasser abfließen kann. Das Grünland ist auf die feuch-
ten Bachzonen beschränkt. Der umfang des Grünlandes im verhältnis zum
Ackerland ist gering. r

ImSüdender Gemarktrng erkennen wir den Wohnplatz Ehlenbruch als eine
Reihung von fünf unregelmäßig gef ormten Hofplätzen längs des Haf erbaches.
Zu jedem Hofraum gehören ein oder sogar mehrere Teiche, die als IGrp-
fenteiche genutzt werden. Das Ackgrland zieht sich quer tiber den ganzen
Riedel vom Haferbach zum Gruttbach. Nur die feuchtesten Gründe'an den
Bächenundsieken sind für das Grünland ausges.pa^rt. Einige waldstücke fin-
den wir in der Nähe der IIöfe und auf dem l(amm des Riedels. sie werden
zur Waldhude genutzt.

Im Vergleich zum Grünland ist das Waldland auffaltend groß. Der größte
dies er waldkomplore, die alte bäu erlich e G em einheit, b eanspruc ht den größ-
ten Teil des Gemeinheitsriedels. Der Riedel ist gerade auf seinem verhältnis-
mäßig flachen Rücken fancht, da der untergrund die Nässe staut und nur
schwer einsickern läßt. Die dort gehäuften euersieke sowie der Flurname
"Brockn (Abb.19) lassen den feuchten Zustand der hochgelegenen Teile des
Riedels erkennen. Auch der wald häingt hier wie in anderen Teilen der Ge-
markung von den natür lichen BodenverhäItnis sen ab. Einer Beackerung stetrt
den hohe Feuchtigkeitsgehalt des Bodens entgegen. Der watd stößt mit einem
Zipfel, die "rüske" genannt, bis unmittelbar in die Nähe des Ortes Ohrsen
vor. Das watdland auf der Gemeinheit, "die gemeine Hude vor die gantze
Bauerschaft'r, erscheint vom Rande her drrch winzige Hofstellen und Feld-
stücke angefressen. Es sind im ganzen neun kleine stätten, die am Rande
der Gemeinheit erkennbar werden. Sie liegen an den Sieken und Bachtälchen
und zeigen auch hier die Abhängigkeit ihrer Lage von den natürlichen was-
serverhältnissen. Eine dieser kleinen stätten finden wir nördlich des Kem-
perschen Hofes in ohrsen, sonst in der Gemarkung nicht mehr. Die beiden
anderen Waldlächenliegen auf den hochgelegenen Teilen des Pottenhuurser-
und Holzhangs. Auch sie leiden unter hohem Grunörasserstand. Auch sie
dienen zur gemeinen Hude. Das gesamte walrlland ist von Hecken umgeben,
die einAusbrechen des im walde gehüteten viehs auf das Ackerland verhin-
dern sollen. (Abb.19)

1731 besteht der Wald ausschließlich aus Laubbäumen, aus Eichen, Bir-
kenund Hainbuchen. Nadelhölzer sind nicht ensähnt. Der Zustand des wal-
des ist unterschiedlich. Neben "gutem schlagholz'r kommen auch stellen mit
"wenig Holz" oder "ohne Holz" vor, besonders im t'Heidtplackenn im nord-
westlichen Teil der Gemeinheit. (Abb.19)

Der WaId ist ein lebensnotwendiger Bestandteil der damaligen bäuerlichen

26



0 Lg J0oa|+

l-lA"K..to.d lFlenüntono Eil*udewold ffiHofilätrc

Abb. 11: Wirtschafts- und Nutdlächen 1?31
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Wirtschaft. Er dient zur Ilude für Pferde, Rinder, Schweine und Gtinse und
erklärt damit den geringen Umfang des Grtinlandes. Aus ihm wird Bauholz
und Brennholz, IJ.olz für Möbel und Geräte gewonnen. 1?52 beträgt der An-
teil desAckerlandes 5616%o, derAntei!{es Grän}andes 3r4ofu und des Wald-
landes 35r9flo der Gemarlmngsfläiche. r)

2. Wirtschaf ts- und Nutzf täctren 1883

Die I(arte wurde nach der Gemarkungskarte von 1883 hergesteltt. Sie
macht die Verteilungund Entwicklung der Wirtschafts- und Nutzflächen seit
1731 sichtbar. (Abb. 12)

Die Ver änderungen sind am auff allendsten auf dem Gemeinheitsriedel. Die
zusamlnenhäingende Wald- und Hudeflä,che, die ehemalige Gemeinheit, ist
seit ihrer Teilung 1818/19zum größtenTeil gerodet und in Ackerland, Grün-
land und Gartenland umgalandelt. Nur die Flächen, die Johanning Nr.2 bei
der Teilung erhielt und zwei weitere Flurstücke, die der Hilbringsche Hof
Nr.6 bei der Teilung erwarb, sowie einigeWaldsplitter im Sfil desRiedels
sindWaldland geblieben. Siewerdennun forstwirtschaftlichgenutzt. Nachdem
die Nutzung der Gemeinheit als Viehhude nicht mehr möglich war, mußte
vor allemfürdiekleinen Stätten ein Mangel an Grünland eintreten. Bis 1883
sind die fanchten Sieke des Riedels daher Grünland geworden. Von den seit
1731 angelegten 13 neuen Kotten und Stätten liegen allein 10 auf den gerode-
ten Gemeinheitsflächen. Die neuen Stätten haben eine Zunahme des Ga^rten-
landesverursacht. Zwei feste Straßen ftihren an Stelle der alten Viehtriften
über die ehemalige Gemeinheit. Wie die Anlage mehrerer Stätten an cliesen
Straßen zeigf, übertreffen sie an Bedeutung bereits den alten Verbindungs-
weg von Ohrsen nach Ehlenbruch längs des Haferbaches.

DagegensinddieVeränderungenin den anderen Teilen der Gemarkung nur
geringfügiger Natur.

Auf dem Ehlenbrucher Riedel ist an der südlichen Gemarkungsgrenze ein
Stäck Ackerland hinzugekommen, das Obermann Nr..8, "der seit undenk-
lichenJahrenher auf die Kachtenhauser Heide trieb't, z) bei der Teilung der
IQchtenhauserHeide 1830 erhielt. Eine neue Stätte ist auf dem Gelände des
Wöstenfelder Hdes Nr.7 entstanden. (Ililbrink Nr.22)

Auf dem Pottenhauser Hang ist die Flur bis auf 3 Stücke der inzwischen
ebenfalls geteilten Pottenhauser lleide waldfrei. Dagegen ist das Waldtand
des Sunderhofes im NW des Hanges erhalten geblieben. Ein langer StreiJen
Ackenland am nördlichen Rande der Gemarlnrng gehört, seit der Sunder-
mannsche Hof Nr.3 im Jatrr 1841 an Busse, Iggenhausen, verkauft wurde,
nicht mehr zur Gemarkung.

DerHolzhangzeig! bis auf die Aufforshrng eines kleinen Ackerstückes am
. Ostrand der Gemarkung die geringste Veränderung. Hier ist der Wald voll-

kommen erhalten.
Für die Periode von 1731 - 1883 hat zweifellos die Teilung der Gemein-

1) Vgl. Anhang Nr.16
2) Salbuch der Vogtei Lage von 1?89
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Abb. 12: Wittschatts- und Nutzflächen 1883
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heiten die größte Wirkung auf die Entwicklung der Wirtschafts- und Nutz-
fllichen gehabt.

1883 ist der Anteil des Ackerlandes ard 65, 8!s, det Anteil des Grtinlan-
des auJ 7 r|/s gestiegen. Der Anteil des Waldlandes hat auf 19, 6% der Ge-
markungsfläche abgenommen.l) , '

3. Wirtschafts- und NutzfIächen 1956
Die Karte wurde ard der Gnrndlage der Gemarlmngskarte von 1883 ge-

zeichnet. Die bis 1956 erfolgtenVeränderungen sindberücksichtigt. (Abb. 13)
Die Wirtschafts- und Nutzflä,chen zeigen wieder die stärksten Verände-

rungen im Gebiet der ehemaligen Gemeinheit auf dem Gemeinheltsriedel.
AlIe seit 1883 erbauten lläuser mit Ausnatrme von Wellmeier Nr.46 und 48
undSchierenberg Nr.39 liegen mit ihren Feld- und Gartenparzellen an den
beiden über den Gemeinheitsriedel führenden Straßen. Ihr ganz geringes
Bau- und Gartenland weist die in der Nähe des Gemeindefriedhofes liegen-
denNeubauten a.ls die jüngsten aus. Die Sieke und Bäche haben ihre Bedzu-
tung für dieWahlderneuenBauplätzeverloren. Die Lage an den Straßen ist
wichtiger geworden. Der Wald ist im wesentlichen erhalten geblieben. Von
"Johannings Bruch" ist nur die nach NO zeigende Spitze gerodet; ebenfalls
dieletztenRestevon "Joharurings Rott" (Abb.19) sind zu Acker und Wiesen-
land umgewandelt. Die Waldsplitter im S\il des Riedels sind verschwunden.
Die Waldstücke, die nördlich der von O nach W über den Riedel führenden
Straße liegen, werdenbisauf einen geringen Rest am Krebsbach als Acker-
land genutzt.

Der Wohnplatz Ohrsen hat seit1731keine Verdichtung duch neue Haus-
undHofstellen erfahren. Doch sind auf den llöfen neue Stallungen, Schuppen
für landwirtschaftliche Maschinen und große, langgestreclte Scheunen ent-
standen. Sie sind eine Folge der intensiveren und verbesserten Wirtschafts-
ynäthoden. Diese Erscheinung läßt sich auch bei den Ehlenbmcher bäuerli-
chen Betrieben und auf dem Sunderhof nachweisen.

Die Veränderungen auf dem Ehlenbrucher Riedel sind durch den Bau der
Bahnlinie Bielefeld-Lageund des Bahnhofs Ehlenbruch, deralf dem Gelän-
de der Obermannschen und Schumacherschen Flur liegt, verursacht. Die
letzten Waldreste auf den Kanmflächen des Riedels sind in Ackerland ver-
wandelt. DieWaldstückebeiden Höfen in Ehlenbruch sindvöllig gerodet oder
verkleinert und zu Acker- und Weideflächen geworden. AuJ der so gerode-
ten Walülä:chebei Schumachers Holz befanC sich der 1950 angelegte Sport-
platz des T\rrn- und Sportvereins Kachtenhausen. Er wurde 1956 auf das
Obermannsche Gemeinheitsland südlibh vom Bahnhof Ehlenbruch verlegt.
Auf dem Sportplatzgelände baute der Verein ein Umkleidehaus mit Wohnung
für den Platzwaft.

Ander Mündung des Siekbaches in den Haferbach hart südlich des Hafer-
baches sind die beiden Zelluloiörarenfabrikender Gebr. Echterhölter und
von Künsting entstanden, diebeide 1950 durchAnbauten vergrößert wurden.

1) VgI. Anhang Nr.1?
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Abb. 13: Wirtschafts- und Nutdlächen 1956
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Auffallend ist die Vermehrung des Grünlandes in den dafür geeigneten Tei-
len der Gemarhrng. In der Nähe der Ohrser IIöfe ist gUtes Ackerland der
Z. St. 3 und 4 in Weide gelegt, so daß die IIöfe in Grünland eingebettet er-
scheinen. Dieselbe Erscheinung ist bei den bäuerlichen Betrieben in Ehlen-
bruch am Haferbach und am Sunderhof, wo das Waldland in unmittelbarer
NäihedesHofesWeide geworden ist, deutlich faßbar. Die Einschräinlmng des
Ackenlandes zugunsten einer Vermehrung der Weideflärchen bis in die jüng-
ste Zeit zeigt eine bedqrtsame iinderung in der bäuerlichen Produktionsrich-
tung an: Abkehr von einer einseitigen Getreidewirtschaft und Intensivie-
rung der Rindviehhaltung.

Das Liegenschaftskataster der Gemarliung gibt 1 951 den Anteit des Acker-
landes mia 691 7Vo m. Der Anteil des Watdes ist auf L4rBVo gesunken. Der
Anteil des Gfünlandes und der Wiesen beirägt 61 6% der gesamten Gemar-
kungsfläiche. rJ Da jedoch die als Gränland genutzten Ackerfläichen nicht als
solche in Erscheinung tr.eten, sondern dem Ackerland zugerechnet werden,

lenbenutzungserhehrng von 1 94 9 ein wirklichkeitsgetr eueres
. Danach sindvon der Gesamtwirtschaftsfläche 64, 0% Acker-

venmag die
Bild zubi
Iand, 13r 8% Wiesen und Weiden rurd 15r 9% Forsten und Ilolzungen. Aller-
dingssindinden letzteren Zahlen auch Fliüchen enthalten, die in benachbar-
ten Gemeinden liegen. Die Venmehrung der Weidefläche kommt in diesen
Zahlen jedoch besser zum Ausdruck.

Auch die noch 1731 das Landschaftsbild bestimmenden Ilecken (Abb.19)
sind Rationalisiemngsmaßnahmen der modernen Agrarwirtschaft zum Opf er
gefallen. Nur geringe Reste sind beim Orte Ohrsen erhalten geblieben.

KennzeichnendfürdiePeriode von 1883 - 1951 ist die andauernde Neusie-
dettätigkeitauf der ehemaligen Gemeinheitl der weitere, allerdings im Ver-
gteich zur vorhergehenden Periode bedeutend geringere Rückgang des Wal-
des, eine ins Auge fallende Vermehmng der Weideflächen auf'Kosten des
Acker- und Waldtandes, die Entstehung dines wenn auch kleinen Industrie-
geländes auf altem bäuerlichen Boden und der Anschluß an das Batumetz.

4. BesitzverhäItnisse 1731

Neben der Erfassung der Wirtschafts- und Nutztlächen der Gemarkung,
die weitgehend von den natürlichen Bedingungen der Landschaft abhängig
sind, ist die Betrachhrng der Besitzverhältnisse von besonderer Wichtigkeit.
Die Verhältnisse von 1731 sind in hohem Maße geeignet, uns ein BiId der
während des Mittelalters herrschenden Zustände zu vermitteln, da sie vor
den tied in alte bäuertiche Verhältnisse einschneidenden Reformen am An-
fang des 19. Jahrhundertsliegen. Gleichzeitigsinddie Verhältnisse von 1731
der feste Ausgangspunkt, von dem aus sich die Entwicklung der Besitzvex-
häItnisse bis in die moderne ZeIt beschreiben läßt.
Besitzgröße

Bedeulsam ist zunächst dle Besitzgröße, d. h. der Anteil der
elnzelnen Kolonate an der Feldmark und die Einordnung der Kolo-

1) Vgl. Anhang Nr.18
2). VgI. Anhang Nr. 19
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nate in die althergebrachten Besitzer- und Bauernklassen;l) läßt sich doch
mit ihrer Hilfe eine relative Altersbestimmung der einzelnen Bauernklas-
sen, die als Siedlerschichten atrfzufassen sind, ermöglichen.

Die Klassifizierungder Bauern sei an Hand der Salbücher der Voglei La-
ge von 161? und 1640 durchgefährt. Danach gehören die vier großen Bauern
inOhrsen: MeierNr. 1, JohanningNr.2, Sundermann Nr.3 und Kemper Nr.4
zur Kiasse der Vollspänner, die zur Ableistung der landesherrlichen Dien-
ste, Burgfestdienste, Spanndienste, Forst- und Jagddiensteauf der landes-
herrlichenMeierei Johannettental bei Detmold-.mit einem vollen Gespann zu
6 Pferden erscheinen müssen. Sie haben 1?312) fo[ende Besitzgrößön:

Johanning Nr.2
Kemper Nr.4
Meier Nr. 1

Sundermann Nr.3
Von den Kolonaten geringerer (=späterer) Ordnung sind Hilbring Nr. 6, Mei-
erhermann Nr. 5, Meinardt Nr.9, Schumacher Nr. 10, Wöstefeld Nr. ? und
Obermann Nr. 8 1640 sämtlich Großkötter, während der Sunderhof Nr.11 zu
den Mittelköttern rec,hnet. Ihre Besitzgrößen belaufen sich 1?31 auf:

Hilbring Nr.6 181 Scheffelsaat (31 ha) Großkötter
Oberrnarur Nr.8 L20 " (20 ha) n

Meierhermann Nr.5 100 rr' (1? ha) tr

Schumacher Nr. 10 93 " (15 ha) rl

Wöstenf eld Nr. ? 91 " (15 ha) rl

Meiners Nr.9 80 ' (13 ha) rl

Sunderhof Nr.11 71 " (13 ha) Mittelkötter

Alle übrigen Stätten gehören zur Klasse der Straßenkötter und Hoppenplök-
ker, die nur Handdienste zu verrichten haben. Ihr geringes Garten- und
Saatland schwankt lTSl zwischen 1 und 4 Scheffelsi (0' 1? ha - 0,68 ha). Da-
zu gehören:

Vollspänner
il

tl

tl

4 Scheffelsaat (0,68 ha) Hoppenplöcker u.
Straßenkötter

tr (0,68 ha) rl

n (0,34 ha) rl

tr (0,34 ha) tr

" (0,34 ha) rl

D (0,34 ha) tr

" (0, 1? ha) I'

" (0, 1? ha) rl

' (0,1? ha) tr

" (o;1? ha) " 3)

Nach ihrer Besitzgröße lassen sich also deutlich drel verschtedene Sied-
lerschichten voneinander unterscheiden. Einmal die vier größten Höfe der

1) Kittel, Die lipp. Landesbeschreibungen, S.82 ff
2) Vermeßregister zur Friemelschen Karte von 1?31. Zur schnelleren Orientierung sind

hinter dön Namen der Kolonate die hartigen Hausnummern eingefügt.
3) Vgl. Anhang Nr.23 und Nr.25

494 Scheffelsaat (84 ha)
364 n (62 ha)
296 " (50 ha)
253 tr (43 ha)

Echterhölter Nr.1?

Riecks Nr. 13
Rott Nr. 15
Cord Kamp Nr.19
Friemoth Nr. 16
Siek Nr.18
Letmathe Nr.21
Ilolländers Nr.12
Winkelgrundt Nr.20
Kocks Nr.14

4
2
2
2
2
1

1

1

1
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Vollsplinnerin Ohrsen, die sicherlich die älteste Siedlerschicht darstellen.
Vondiesenhebensich durch geringeren Besitz als zweite, auf die Altbauern
folgende, jüngere Siedlerschicht die Kötter ab. Aus ihnen ragt Hilbring drrch
seine Besitzgröße von 181 Scheffels. (31 ha) heraus. Die Klasse der Stra-
ßenkötter und Hoppenplöcker kündigt sich schon durch ihren ganz geringen
Landbesitz ats jängste Siedlerschicht an. Sie ist durch Heberegister und Sal -
bücher nachweisbar erst in der Nzuzeit seit 1590 entstanden.

Besitzrecht.
Als Quelle fär die nachfolgende Beschreibung der besitzrechtlichen Ver-

hältnisse, die währ€nd des Mittelalters bis zur Aufhebung der Leibeigen-
schaftin Lippe durch die Fürstin Pauline im Jahre 1808, also auchfür die
Zeit um 1f31 Güttigkeit besaßen, dienen die Salbücher der Vogtei Lage bis
1?89.

DieflurchsichtderQuellen ergibt, daß es sich bei Besitz nichtum Eigen-
tum in unserem heutigen privatrechtlichen Sinne handelt, sondernsämtliche
Altbauern und die zur Kötterschicht gehörenden Bauern bis auf den Sunder-
hd sind Eigenbehörige eines Grundherrn: Sie bemeiern nach meierstätti-
schem Recht ihre Höfe als Erbpächter und haben an den Grundherrn Pächte
in Form von Nahrralabgaben zu liefern.

Stirbt der Leibeigene, so sind jedesmal zur Bestätigung des Abhängig-
keitsverhältnisses die Eigentumsgefälle zu entrichten, der Sterbefall und
f ür den neuauf ziehenden Pächter der Weinkauf . Grundherr für sämtliche vier
Altbauern in Ohrsen ist das Zisterzienserkloster Marienfeld bei Gütersloh,
ebenso für die fünf Ehlenbrucher Bauern. Der Hof von Hilbring in Ohrsen
gehört dem Do'"kapitel in Paderborn.

Der Sunderhof hat sich bereits 1589 von seinem Grundherrn, dem Johann
Mänch, Herrn zur Ellerburg und seiner Frau Katharina von Barkhausen,
fär 150 Joachimstaler freigekauft. Dagegenfinden wir unter den zur jüngsten
Siedlerschicht gehörenden Hoppenplöckern und Straßenköttern solche, .öe
denFreibrief zeigen, also leibfrei sind; aber ar,rch solche, die dem Landes-
herrn oder denen von lVlarienfeld eigen sind. AuffäIlig ist, daß sie in einem
bestimmten Abhängigkeitsverhältnis zu den Ohrser Bauern stehen, auf deren
amweitestenvonden Höfen enüernten Ländereien, am Rande der Mark, sie
angesetzt sind. Das AbhängigkeitsverhäItnis wird durch die Verpflichtung
zur Abgabe eines jährlichen geringen Geldbetrages oder mehrerer Htihner
und drrchdieVerpflichtung zu einer Dienstleishrng von 3 - 4 Tagen im Jahr
auf den Eöfen ausgedrücK.

Be sitzv erteilung
Die r äumlictr e Verteilung des Grundbesitz es der einz elnen Höf e und Stätten

in den Gemarkung karur durch das Vermeßregister, das der Friemelschen
Karte von 1?31 beigegeben ist, karntlich gemacht werden. Flurstücke, die
dem gleictren Besitzer gehören, sind auf der Karte mit gleichen Signaturen
angelegt. (Abb.14)

Die zum Ortsteil Ohrsen getrörige Feldflur der vier Altbauern und des HiI-
bringschen Hdes zeigt überall Gemenglage. Vom Pottenhaus er llang bis zum
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Ilolztrangteilen im wesentlichen Meier und Kemper in regelmäßigem Wech-
sel die Flur unter sich urf. Nördlich des gesehlossenen Besitzesvon Meier
undKemperschließtsich ein Flurverband an, in dem Johanning und Sunder-
mannimGemenge liegen. Im nördlichen TeiI der Felülur auf dem Gemein-
heitsriedel wechseln Hilbring, Sundermann und Johanning einander ab, im
südlichen Teil, vom Orte atrsgehend, zunächst Johanning und Sunderm?rrlr
dann Hilbring und Johanning. AuffäIllg ist, daß auf iedem Teil dieser Feld-
flur slch Meier mit je einem Stück zrrischen die anderen Besitzer schiebt.
Der Nordteil des Ehlenbrucher Riedels wird daürrch gekennzeichnet, daß
ostwärts des Verbindungsweges Ohrsen-Ehlenbruch die drei südlichen Höfe
Johanning, Sundörmann, Eilbring und die Wissentruper Bauern Wißmann,
Ilelmich, Ebeler, Watermann und Strunk Anteil haben. Auch hier herrscht
echte Gemenglage.

Gegenüber den unzusammenhängenden, zerrissenen Gemengefluren der
Altbauern zeigt die Besitzverteitung in der. Ehlenbrucher Felfflur ein an-
dersartiges Bild. Die fünf Etlenbmcher Bauern Obermann, Schumacher,
Wöstefeld, Meyerhermann und Meiners liegen fur dieser Reihenfolge von S

nach N mit ihrem gesamten Besitz in einem zusammenhängenden, etwa gleich
breiten, parallelen Streifen, der sich ebila 1 km lang arischen Hafer- und
Gruttbachquerüberden Ehlenbrucher Riedel hinzieht. Jeder Hof findet sei-
nen Platz auf seinem eigenar Streifen, in seiner Htde. Es ist das typische
Bildeiner Waldhufenflur. Nur Meyerhermann, der mit 3 Flurstücken nörd-
lich über die'Meinergrsehe Hufe greift, stört damit das sonst einheltliche,
klare Bild.

Am Westende des Pottenhauser Hangs'liegt der $rnderhof als Elnzelhof
inmitten seiner ihn allseitig umschließenden Länder eien.

Eine Sonderstellung nimmt.die Waldlur auf demGemeinheitsriedel am
Pottenhauser Hang und Holzhang insofern ein, als hier genossenschaftliche
Bes itzverhälbrisse erkennbar werden. rl

Die Gemeinheit ald dem GemeiDheitsriedel, das "Ohrser Bruch[ und die
westltch daran stoßende "Grester T aks", werden von den Ohrser, Ehlenbm-
cherund Grester Bauern gemeinsam als Hudeland ftlr Pferde und Eornvieh,
zur Schreinemast und Gänsewelde genutzt. Die Anzahf des Viebs ist genau
festgelegt. Sodarf Kemper z. B. 8 Rinder, 2 Kühe und 10 Schweine ins Ohr-
ser Bruch treiben. Nur Obermann, der stidlichste der Ehlenbrucher Höfe,
hat keine Berechtigungen in der Gemeinheit. Er pflegt selt nundenklishen

Zeiten'r mit seinem Vieh auf der Kachtenhauger Eeide, die süd[ch an die
Gemarkrnganschließt, zuweiden. InderGemeinheit haben Johanning, Kem-
per, Sundermannund Hilbring je einen besolderen nPotterelgtrichn, in dem
sie berechtigtsind, Eichenund anderes Eolz zrt pflanzga. Aush die am Ran-
de der Ge-meinheit liegenden Eoppenplöcker haben Gerechtsame an der Ge-
meinheitsnutzung. Siedtirfenbiszu'einer Eöchstgrenze von 2 Kühen, 1 Rind,
2 Schweinenund einer JahreszuchtGänse dort hitten lassen. Ohne diese Wel-
derechtewäre diese jängste Siedlerschicht wohl gar nlcht lebensfähig gewe-
sen.

1) Salbuch der Vogtei Lage von 1?89
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Abb. 15: Die Teilung der Gemeinheit 1818/19
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Das auf dem Ilolzhang liegende Waldland, die "Oster.-Heyde'r oder auch

"Ohrser-ileyde 
rt, wird als "privative Gemeinheitshude"r) von Meier, Johan-

ning, Sundermann und Kemper mit ihrem Hornvieh gemeinschaftlich behti-
tet, währendzurMastzeit jeder mit seinen Schweinen in seinem eigenen Di-
strikt bleiben muß. Es fällt auf, daß weder Hilbring noch die nördlich des
Kemperschen Hof es gelegene Siek-Stätte hier irgendwelche Iludeger echtig-
keit haben, sondern nur die erwähnten Ohrser Altbauern.

Ein weiteres gemeinschaftliches lluderevier finden wir an den höheren
LagendesPottenhauser Hanges in der Pottenhauser Ileide. Auch hier habeir
nur die 4 Altbauern Weiderechte, dazu wahrscheinlich auch Pottenhauser
Bauern, denn bei der Tellung der PottenhEurser Heide gelingt es nicht, alles
Land, das die Ohrser nach der lG^rte von 1731 beanspruchen, in ihren end-
gültigen Besitz zu bekommen.

5. Die Teilung der Gem einheit 18L8/t I
Von äußerster Wichtigkeit für den Gang der Besiedlung in der modernen

Neuzeit bis in die Gegenwart hinein ist die in den Jdhren 1818^9 erfolgte
Teilung.derGemeinheitatrf dem Gemeinheitsriedel. Sie hat zu einer bedeut-
samen Anderung der Besitzverhältnisse geftihrt.

Von der Aufteilung der Gemei4heit ibt eine gut. bearbeitbare Karte im Lan-
desarchivDetmold vorhanden,2) aie sich ohne Schwierigkeit in den MaSstab
1:25000 übertragen ließ. (Abb.15)

Die IQrte zeigt das tlryische Bild einer neuzeitlichen Teilungsflur. Die
Begrenzungen der blockartigen Flurstücke erscheinen wie auf dem Reißbrett
entworfen. Sieverlaufen schnurgörade wie mit dem Lineal gezogen und lau-
fen meistparallel. Die Fluralfteilung nimmt keine Rücksicht auf die gerade
au1 dem Gemeinheitsriedel anzutrelfende natürliche Gliederung' durch die
Sieke, so daß eine Reihe der neuen Teilungsparzellen durch dle Sieke zer-
schnitten wird. DieGrößederAnteilerichtet sich nach der Anzahl des Rind-
viehs, das jeder Hudeberechtigte auf die Gemeinheit treiben darf. Fär jede
Kuh erhalten die Beteiligten 3 Scheffels., für jedes Rind 1 Scheffels. zage'
wiesen. Die Anteile erhöhen sich bei schlechteren Bodenverhältnissen. Der
vorhandene Boden wird in 4 Bodenklassdn eingeteilt. Für 2 Scheffels. der
Itr. Klasse wird 1. Scheffels. der I. Klasse gerechnet. Die Grester Hudebe-
reöhtigten erhalten ihre Anteile im Anschluß an die Grester Gemdrkung in
der "Grester Laketr. Die Abfindungsteile der Ohrser Bauern liegenz.T.
weit enffernt von ihren llöfen, besonders die von Sundermarn, Meier und
Kemper, wdhrend die von Ililbring und Johanning gfinstiger liegen. Von den
Ehlenbrucher Bauern ist Obermarn, weil er sein Vieh auf die Kachtenhau-
ser. I{eide treibt, an der Teilung nicht beteiligt. Die übrigen Ehlenbrucher
Bauern verlieren ihre durch die Watdhulenform besonders günstige wirt-
schaftlicheundwegesparendeBesitzla4e, da sie nun auch Besitz in der Tei-
Iungsflur erhalten, der nicht mehr mit ihren Hufen in unmittelbarem Zusam-

1) Salbuch von 1?89
2) Vermessung der "Gregter Lake", L.A. Detmold, M Tit. 6 e Nr. 1

38



Abb. 16: Beeitzverteilung 1883
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menhang steht. iiberwiegend gänstig liegen dagegen die kleinen Abfindungs-
ante ile der Hoppenplöcker, Straßenkötter und Neuwohner, die im allgemeinen
in unmittelbarer Nähe ihrer Häuser abgefunden werden. Sie erhalten damit
eine willkommene Gelegenheit, ihre schmale landwirtschaJtliche E<istenz-
grundlage zuverbreitern. Dagegengeht die grundbesitzlose Klasse der Ein-
lieger, die sich seit 1600 als Landarbeiterstand herausgebildet hat, beider
Teilung völlig leer aus.

Mit der Teilung der Gemeinheit erfährt die alte bäuerliche Wirtschafts-
landschaft eine entscheidende Umwandlung, so daf3 es wohl berechtigt er-
scheint, seither von moderner Nanzeit zu sprechen.

6- Besitzverhältnisse 1 8L8/ 19 - 1883
DieReformen imAnfangdes 19. Jahrhunderts leiten die moderne Entwiek-

lung ein. Sie machen den Bauern nach Aufhebung der Grundherrschaft zum
freienHerrnauf eigenem Besitz. Sie liefern ihn aber auch der immer stär-
kerindasbäuerliche Leben eindringenden Geldwirtschaft aus, die die Reste
der alten überkommenen Naturalwirtschaft ablöst. Waren früher der Ver-
kard von Land und das Aufnehmen von Schulden, vielfach durch Brautschät-
ze, die zur Abfindung an die jüngeren Geschwister des Hoferben gegeben
werden, verursacht, an dig grundherrliche Zustimmung gebunden, so fällt
diese Hemmung nun fort. rl Einige Höfe geraten in geldliche Schwierigkei-
ten. Sie lassen sich nur mit Mtiheodet'überhaupt nicht im Besitz der Fami-
lie halten. Die Besitzverhältnisse erfahrenvon daher eine entscheidende Um-
gestaltung. (Abb.16)

DerKemperscheHof gerät seit 1809 in eine immer größer werdende Ver-
schuldung, diedenWertdes Hofes allmählich übersteigt. z/ Bemtihungen zur
Abtragung der Schulden führen 1811 zum Verkatd von Ländereien im West-
teil des Pottenhauser Hanges. Auf dem verkauften Lande entsteht die Stätte
von Ellersiek Nr. 25. Als der Besitzer des Kemperhofes stirbt und die Wit-
we 1830 einen nachgeborenen Sohn des Meiers zu Drildissen bei Greste hei-
ratet, läßt sich das Schlimmste vermeiden. 1821 verkauft Meyerherm, da
er ohne Kinder ist, seinen überschuldeten Hof (1617 Rt. Schulden) an den
Mittelkötter Lambracht aus Hovedissen. Der Hof bleibt als Ganzes bestehen,
ebenso der Name, da Lambracht den Hofnamen Meyerherm annimmt. Der
HilbringscheHof ist 1825 mit 1800 RT. verschuldet. Hilbringverkauftdaher
Land von seinem Gemeinheitsanteil, wo die SLätten Sundermann Nr.28, Hö-
velerNr. Sl und Schlingmann Nr.32 (1844) entstehen. Die Verschuldtrng des
Sundermarurschen Kolonats endet mit einer Katastrophe. Sundermann kann
den Hof 1822nichtmehr halten. Er bekommt von Hilbring ein Stäck Gemein-
heitsland in Erbpacht und baut darauf 1825 mit Hilfe der anderen Ohrser
Bauenn, dieihmdas Bauholz ablassen, fär sich und sejne zahlreiche Fami-
lie mit vier unmündigen Kindern einen Erbpachtskotten, die heutige Stätte
Nr.28. Nachdem das Sundermannsche Kolonat mehrere Besitzer gesehen

1) Krawinkel, Die Grundherrschaft in Lippe, S.157
2) 1830: Wert des Hofes 1866 Rt. Ingroßierte Schulden 2260 Pct.
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hat, ist es 1834 imBesitzvonBusse, demMeier zu Iggenhausen. 1841 kommt
es zwischen Busse, Johanning, Meier und Kemper zu einem umfassenden
Tauschvertrag. DaJtach erhält Busse einen langen an seine Ländereien an-
stoßenden Streifen vom Pottenhauser Hang bis zum Holzhang, während Jo-
hanning, Meier und Kemper mit $rndermannschen Ländereien auf dem Ge-
meinhe-itsriedel und Ehlenbrucher Riedel und Waldland auf dem Holzhattg
entschädigt werden. Hilbring tauscht seine beiden schmalen Stücke auf dem
Bauernbrink (Ehlenbrucher Riedel) gegen zwei Sundermannsche Stücke west-
lich seines Hofes ein. Seit der Zeit ist die Gemenglage Johanning, Sunder-
mann, Hilbring auf dem an Wissentrup angrenzenden TeiI der Gemarkung
verschwunden. 1851 kauft Johanning für 4000 Taler von Busse den Hofraum
des etremaligen Sundermannschen Kolonats mit der Leibzucht und einem Ein-
liegerkotten, ieaocnonne das Meierhaus, das Busse abbrichtund alsSchaf-
statt aut seinem Hd wieder aufbaut. 1883 sind die beiden Hofgeb?iude völlig
verschwunden, derKotten an Sültemeier bei Lage verkauft und der gesamte
Hofraum in Weide umgelegt.

Der Sundermannsche Gemeinheitsanteil$/ird 1834 parzelliert. Einen Teil
ervyirbt der Leibzüchter Echterhötter Nr. 17, der an Holländer Nr.12 ver-
kauft. Weitere Teile erwerben der Einlieger Werning (Nr. 29), Letmathe Nr.
21 undder Einlieger Drexhage (Nr.26). 1834 und 1835 entstehen hier die
Neuwohnerstätten Nr.29 und Nr.26.

184? kommt es, rrum ihre Besitzungen besser zu arro+$eren und so eine
bessere Bewirtschaftung derselben möglich zu machenr', L ) zu einem Gmnd-
stücksaustausch zwischen Kemper und Meier. Das Schwergewicht des Mei-
erschen Besitzes verlagert sich dadurch auf den Pottenhauser Hang, wäh-
rend Kemper nun einen zusammenhängenden Komplex am Holzhang in Be-
sitz hat. 

-tjber die Ländereien zwischen dem HaJerbach und dem Weg nach
Iggenhausen kommt es 4r keiner Einigung. Hier ist die alte Gemenglage
noch deutlich erkennbar,

Zur Venrollständigung des bisher gewonnenen Bildes seien loch einige
kleinere Veränderungen angegeben. Die Stätte Nr. 27 des Einliegers Wilhelm
Ilebrok aus Pottenhausen entsteht 1840 durch Landerwerbvon Kemper am
Pottenhauserllang. 18?0 erwirbt Meier die Sieksche Stätte Nr. 18vorKem-
persllof. Auf demsiekschenAnteil an der Gemeinheit baut Friedrich KamF-
-nann 

18?0 eine Narwdrnerstelle, die die Nr.18 enthätt. lSl4verkauftSun-
dermann an Cord im Kampe zur Abtragung von Schulden 3 Stticke Land tnr!

'rKleinen lLade" bei Hunekes Stätte Nr.23. 1828 verkault Johanning an Ech-
terhötter Landund eine Wiese am Siekbach. Rieks erwirbt vom Langemann-
schen Kolonat Nr. ? in Wellentrup Stücke und eine Wiese "auf dem Winkel"
zwischen Haferbach und Siekbach. Kemper baut 1843 und 1858 je einen Ein-
Iiegerkotten auf seinem Gemeinheitsanteil. 1856 verkauft Johanning eine
Wiäse am Siekbach für 300 Rt. an Brinkmann Nr.3 in Kachtenhausen.

Bemerkenswert ist. daß auf den Ehlenbrucher Huf en seit 1780, als die Stät-
te von llillbrink Nr. 22 entsteht, nicht die geringste Veränderung wahrnetrm-
bar ist.

1) AKen im Prtvatbesitz von Herrn Kemper, Ohrsen
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Das am stärksten während der Zeit von 1818/19 - 1888 zur Umgestaltung
des I9rtenbildes beitragende Ereignis ist die Aufteilung des sundermann-
schen Kolonats. Damit setzt die lJberwindung der Gemenglage und die ver-
kopplung des Altbauernbesitzes ein. Die verkopplung ist nicht durch betrörd-
IichenDruckinGang gekommen, sondern beruht auf freier tlbereinhrnft der
daran interessierten Bauern. Die Einsicht in die Nachteile der überlebten
Gemenglage für eine wirtschaftliche Betiiebsführuhg beginnt sich durchzu-
setzen. Wiepraktischundlandwirtschaftlichfortschrittlich die Ehlenbmcher
WaldhuJen im 13. Jahrhundert angelegt worden sind, zeigt sich darin, rlaß
gie von {ieser aü der Altflur notwendigen Flurbereinigung nicht berährt
werden. Ein weiteres Merkmal dieser Epoche ist die Besitzaufspaltung und
AufsiedlungderGemeinheitsanteile der Sunder,lgannschen und }lilbringschen
Kolonate. Dadurch kommen einige Einlieger, r) die landwirtschaftliche Ar-

. beit gewohnt sind, zu einem eigenen Besitztum. Dieser Vorgang wie die klei-
ner en Besitzver ändenrngen vollzietren sich abs eits von der Kernf lur der Alt-
bauennund der Ehlenbrucher Hufen.

BeideTendenzensindin der folgenden Periode bis in die Gegenwart spür-
ba^r.

?. Besitzverhältnisse 1 883 - 1956
Die I(arte beruht auf der Grundlage der Gema.rkungskarte von 1883. sie

wurde durch Einarbeitung der inarischen erfolgten Verlinderungen auf den
Stand von 1956 gebracht. (Abb.17)

Die w e it er e Zusammenlegung des Altbau ernbes itz es f ätlt am stihksten ins
Auge. Die Zerschtagung des HelmigschenKolonats Nr.1 in Wissentrup bie-
tet den Altbauern eine willkornmene Möglichkeit, ihren Besitz abzurunden.
1909 kauft Johanning den verschuldeten Wissentruper Hsf mit dem größten
Teil der daaugehörigen Länder eien. Er entschädigt die auf dem Ehlenbrucher
Riedel mit ihm im Gemenge liegenden wissentmper Bauern mit früherem
Helmigschen Besitz und schafft so einheitliche Besitzverhältnisse in diesem
Flurtell. Den Hof in Wissentrup mit den restlichen Ländereien läßt er von
einem Pächter bewirtschaften. Auch Meier und Kemper vermögen vorteile
aus dieser Verändenrng zu ziehen. Kemper verkatrft seine letzten drei Stäcke
auf dem Pottenhauser Hang an Meier undkauft dafür die sädlich an seinen
Besitz auf demHolzhang anschließenden ehemals Helmigschen Flurstücke mit
einem lGtterhaus. Johanning und Kempen wachsen damit in die wissentru-
per Gemarkung hinein. Das schwergewicht des Meierschen Besitzes liegt
nuneindantigauf dem Pottenhauser Hangr der größte Teil der Kemperschen
Hofflur erstreckt sich auf dem Holzhang uqd der südlich anschließenden
Flur, während sich eine Konzentration des Johanningschen Besitzes stidlich
seines Hofes auf dem Gemeinheitsriedel und Ehlenbrucher Riedel bis nach
Wissentrup hinein abzeichnet. Die Gemenglage von Johanning und Schling-
ulann, der 1886 den alten Hilbringschen Hof käuftich erwirbt, konnte dage-

1) Höveler, Einlieger und Spinner im Amt Oerlinghausen
Drexhage, Einlieger bei Kemper, Ohrsen
Werning, Einlieger
Hebrok, Einlieger in Pottenhausen
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Abb. 17: Besitzverteilung 1956
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gen erst 1952 überwunden werden. Eine Neusiedlung auf den altbäuerlichen
Ohrser Kernfluren ist nirgends erkennbar.

1912greift johanningnochweiternach Südwesten. Er kauft in diesem Jahr
die gesamteMeinhardtscheEhlenbmcher Hufe, die seit 1890 von der Fami-
lieKuhlmannbewirtschaftet wird, und schlägt sie seinem Ohrser Besitz zu.
Das Gemeinheitsland der llufe verbleibt Kuhlmann, der darauf 1912 einen
kleinerenHoferbaut. 1934 erwirbt Quent auf diesem Gelände einen Bauplatz
von Ifuhlmann und errichtet darauf das Haus Nr.6o. Die alte Wöstenfelder
Hufe geht 1900 in den Besitz der Familie Deppe über. Der Verkäufer Wö-
stenfeld, der ohnemännlichen Erben ist, nimmt das Gelände nördlich seines
Hdes vom Verkauf aus und erbaut darauf 1900 das Haus Nr.39, das sich
hzuteimBesitz einer Enkelin des letzten Hofbesitzers aus der Familie Wö-
stenfeld befindet. Aur diesemGelände sind auch die von denGebr. Echterhöl-
ter 1923 erbaute Zelluloictwarenfabrik und die vor dem 2.IMettkrieg (1934)
erbaute Zelluloidwarerdabrik von Künsting entstanden. Die im Jahre 1908
erbaute Bahnlinie Bielefeld-Lage ließ den Ehlenbrucher Bahnhof mit einer
Dienstwohnung für die Bahnbeamten ard den Obermannschen und Schuma-
cherschen Huf en entstetren.

Die alten Ehlenbrucher Waldhuf en sind imwesentlichenalsBauernland im
Besitz von Vollbauern erhalten geblieben.

Die weiteren .änderungen in den Besitzverhältnissen von 1883 - 1g56 er-
gebensichausderfortlaufenden Zersplitterung auf den Gemeinheitsanteilen,
die 1819 an Wöstenfeld Nr.7, Hitbring Nr.6 (seit 1886 Schlingmann), Sieli
Nr. 18 (seit 1870 Meier Nr.1), Meierherm Nr.5, Hillbrink ttr.22, Sunder-
marn Nr.3, Echterhölter Nr. 17 und Meier Nr. 1 fallen. Hier, und nur hier
spielt sich die Neusiedeltätigkeit der letzten 73 Jahre ab.

Wöstenf eldverkauft 1879 ein Stäck seines Gemöinheitslandes an Heitkäi"m-
per Nr.76 inGreste. Auf dem Rest entstetren die stätten Kochsiek, ziegler-
meister, Nr.33 (1885); Westerheide, ZiegLer, Nr.84 (188?); Lappenbusch,
!.qtg. Brokmann, Nr. 35 (1891); T.ambracht , Ziegter, heute Schmidt, Nr.4i
(1910) und Riensche Nr.54 (1933).

Der Hilbringsche Gemeinheitsanteil wird in den Jahren 18gb - 190b auf-
gesiedelt. Dort entstehen die Stätten Tütermann, heute Klöpper, Nr. 86
(1895); Winkelgrund Nr.37 (1898); Klöpper, heute Wehmeier, Nr. g-8 (1901);
Rieke, heute Helbig Nr. 0 (1901); Wege, heute Kükenhöhner, Nr.43 (1909)
und Hey, hanteWalle, Nr.42 (1905). Mit Ausnahme des Schuhmachers Win-
kelgmnd sind alle genannten siedler zu vermögen gekommene Ziegelmei-
ster und Ziegler.

Die auf dem ehemaligenGemeinheitsanteilvon Siek Nr. 18, seit 18?0 Meier
NI.._l, 1905 errichtete B?ickerei von Siekmarur Nr.41 wird von Johanning
1912angekauft und als Leibzucht benutzt. 1955 verkauft Johanning die Hälf-
te der ehemaligen Bäckerei an die BürstenmachereiKervezeeNr. ?4. Auf
demim Besitz von Meier Nr.1 verbliebenen Rest des ehemaligen siekschen
Gemeinheitsanteil erbaut Tielke (ohne Nr") 1956 ein eigenes Heim.

I 934 karfen die Gebrüder Echterhölter den Meierhermschen Gemeinheits-
anteil, der in mehrere kleine Grundstücke geteilt wird. Hier liegen der
Friedhof (1934) mit der 1951 erbauten r.apelle und die Häuser Büker Nr.68
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(193S); Riensche Nr.61 (193?); Löscher Nr.64 (1938); Möning Nr.62 (1938);

Biermann Nr.69 (1950) und Biermann (ohne Nr. ) 1956.
Die im Ja.hre 1912 erbaute Tischlerei von Lüking Nr.49 und die 1932 und

1933 gebauten lläuser von Känsting Nr.57, Echterhölter Nr.55 und Echter-
hölteiNr. 56 liegen auf dem ehemaligenGdmeinheitslandvon Ilillbrink Nr. 22.

EchterhöIter Nr.58, errichtet1933, und die 1955/56 errichteten Ilhrser
von EchterhöIterNr.75 und Rott (ohne Nr.) liegen auf dem alten Echterhöl-
terschen Gemeinheitsland.

Ard dem Sundermannsch en Gemeinh eit santeil, der 1 I 34 an Drextrage Nr. 2 6

kommt, sind in neuester Zeit die Häuser Letmathe Nr.6? (194?); Letmatfie
Nr.65 (1951) und Letmathe Nr. ?2 (1955) erbaut.

Fliege Nr.?3 (1955) elT/arb qeinen Bauplatz von Johanning Nr.2. Eshan-
deft siöh um Gemeinheitsland des ehemallgen Meinhardtschen Hofes, den

Johanning 1912 afkaufte.
Ilurch das nordrhein-wesüälische Bodenreformgesetz von 1949, das eine

Landabgabe von llöfen über 100 ha für Siedlungszwecke vorsieht, war der
104 ha große Ed von Jotranning Nr.2 zur Landabgabeverpfliehtet. Ilurch
LandtauschzwischenJohanning und Meier steht der gesamte Meiersche Ge-
meinheitsanteil mit einer Fltiche von etwa 4 ha seit 1953 als Siedlungsgelän-
de zur Verfügung. Meier wurde mit Johannlngschem Land westlich des
Schlingmannschenllofesundsüdlich der Straße Ohrsen - Lage zwisehen Ha-
f erbach und Gruttbach entschfügt. Das Siedlungsgelände wurde 1 953 von der
Gemefurdeverwalhrng ktiuflich ervrorben. Die Siedlungsgesellschaft "Rote Er-
de[ bauthier 8 landwirtschaftliche Nebenerwerbsstellen, die Ende 1956 be-
reits im Rohbau fertiggestellt sind. AUJ dem dann noch der Gemelnde zur
Verfügung stehenden Teil des Siedlungsgeländes sind 1956 weitere 5 Neubau-
ten entstanden: Die Gemeindeverwalhng baute etur eigenes Haus mit einer
Wohnungfürden2.Lehrer und elnem Gemeindebüro' dazu kamen die Eigen-
heime von Stock, Jeschke, Beermann und Strate (alle ohne Nr. ). Zwei wei-
tere Baupllitze von den insgesamt 1? Parzellen haben schon einen Käufer
g"Junden. IndennächstenJahren wird die hier erst am Anfang stehende Sie-
deltätigkeit einem neuen EöhepunK zustreben.

Dii Neusiedler seit 1933 sind die Besitzer der beiden Zelluloidwarenfa-
briken und bodenstlindig gebliebene ltindliche Industrlearbelter. 1)

Im ganzen gesehen, sind die älteren bäuerlichen Fluren auch in diesem
Zeitabschnittvon einer Nansiedlung uibertihrt geblieben. Die moderne Neu-
sledlungseit 1883 hat sich ganz äberwiegend auf den getellten Gemeinheits-
grilndenabgespielt. In den letzten 70 Jahren hat dleser TeiI der Gemarkung
eine Besiedlung gesehen wie nle zuvor. Nur die Gemeinheitsanteile von Jo-
hanning, Kemper und Schumacher elnd davon noch unberührt.

Im Verlalf der blsherigen Untersuchung haben wir die Vertellung der
Wirtschafts- und Nutzflächen und die Besltzverhältnlsse ln der Gemarkung

1) Vel. Anhang Nr.6 und ?
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vonl?Slbisindie Gegenwart an Hand der lGrten und durch urkundliche Be-
lege vollständig gesichert und bis itx Einzelhetten gehend beschreiben und
erklären könngn. Dabei war gchon eine Differenzierung der Besttzet ir
dreiKlassen, diealsaufeinander folgende siedlerschichten gedeutet wurden,
und die Herau sschälung einer älteren Flur und einer nzuzeltlichen Tellungs -
flur möglich.

Wenden wir Jetzt den Blick in die Zelt vor 1?31, fragen wir nach Apfang
und Enüricklung der Siedeltätigkeit in der Gemarkung bts zu diesem Zeit-
punkt, so wird eine Beschreibung und Detrhrng der Flurformen und Flurna-
men, der OrtsüormenundOrtsnamennohrendig, da diese Erscheinungen von
der modernen siedlungsgeographlschen Forschung als wichtige Hiusmlttel
zur Aufhellung des Siedlungsganges angesehen werden.

Zur Ertassung der früheren Verhältnisse karul dabei nur vom G emarkungs-
bildvor den Veränderungen der modernen Neuzeit, vor der Tellung der Ge-
meinheit ausgegurgen werden. In jedem Fall ist ein Rückgrüf auf die Frle-
melsche Karte von 1731 geboten.

8. Die Flurf ormen 1?31

Die Betrachhrng der Flurformen auf der Friemelschen l(arte von 1?31 läßt
folgendes Bild erkennen. (Abb.2)

Der Ehlenbrucher Riedel ist in seinem südlichen Teil von einer vorbild-
lichklaren, typischenWaldhufenflur bedecK. Die gesamte Flur ist in lange,
verhältnismäßig breite Streifen aufgeteilt, die sich, einer parallel neben
dem anderen, vom Ilaferbach bis zum Gruttbach erstrecken. Ein Streifen
stellt den zusammenhtingenden Fluranteil eines Bauern, die HuIe, dar. Die
fünf HuJen bilden der Form nach je ein langes Rechteck, das an den Breit-
seiten durch die beiden Biüche begrenzt wird. Die Bachläufe sind damit ein
bestimmender Faldor für die gesamte Fluranlage. Wo der Llingenausdeh-
nungdurchdiebeidenBäche engere Grenzen gesetzt sind, sind die Hufen et-
was breiter angelegt: gut erkennbar bei der nördlichen Hufe (Meiners Nr. 9).
Dadurch ergibt sich ftir jede Hufe eine öuchschnittliche Größe von rund 100
scheffels. = 17 ha. Dem Prinzip der Hufenaufteilung entsprechend, iedem
Siedler seinen Besitz in einem zusammenhdngenden Streifen zuzuteilen, liegt
jedesGehöft in seiner eigenenHufe. Die Gehöfte sind durch einen elnzigen
WeB, der parallel zum Haferbach verläuft, miteinander verbunden. Von
dem Hauptwege zweigen in regelmäßigen Abständen rechtwinklig die Privat-
wege, die in jede Hufe führen, ab. Das Ackenland beginnt gleich bei den Ge-
höften ostwärts des Ilauptweges. Es ist in ungleichmäßige Blöcke, die wohl
den Fortschrittder von den Höfen ausgehenden Rodetätigkeit anzeigen, ad-
gegliedert.

Ein wesentlicher Bestandteil der Flur sind die Hecken. (Abb.19) Die IIu-
fen sind von den Nachbarhufen durch lebende Hesken abgegrenzt. Auch die
Hofräume mit den Wohn- undWirtschaftsgebäudenrsind von Heckenumge-
ben, ebenso die Kohlgärten bei den llöfen und die als Hudeanger benutzten
Waldreste. Dagegen ist das Ackerland innerhalb der einzelnenllufeweitge-'
hend von Hecken frei. Von Hecken eingefaßt sind der Hauptweg und die
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Viehtrift, die auf die Gemeinhelt auf dem Gemelnheitsriedel führt. Nach Sfi-
den ist dle Flur mit einer Hecke und einer schmalen "Holzrecktefl abge-
schlossen, um das atd der Kachtenhauser Helde frei weidende Vieh abzu-
halten.

Das Flurbild läßt eine geregelte Rodesiedlung erkennen, die nach einem
einheitlichen, von vornherein feststehenden Plan geformt ist. In den HuIen
habenwir das den Siedlern bei der Grändung des Ortes zugewiesene Sied-
lungsland zu sehen. Es war anftinglich mit Wald bedeckt und mußte erst ur-
bar gemachtwerden. Die Rodung wird auf den zugeteilten Ilufen gleichzeitig
eingesetzt haben. Diegleichmäßige Besitzgröße der llufen zeugt für die Be-
mühungen um eine planmäßigeund gerechte Verteilung des vorhandenen Sied-
lungsgeländes.

Während sich bei der Waldhrdejnanlage die Lage der Höfe nach der Flur-
form richtet, ist für die FIur des Sunderhcfes am Westende des Pottenhau-
ser Hanges die Hoflage das entscheidende Element der Flurgestaltung. Der
geschlossene, zusammenhängende Besitz des Siedlers ordnet sich allseitig
umdenllof. Ein Ausbau der Feldlur in einer bestimmten, vorher festge-
legtenRichhrngläßtsich nicht erkeruren. Das Ackerland ist in unregelmäßig
geformte Blticke ardgeteilt. Jeder Block und das als Huderevier genutzte
Waldstück ostwärts des Hof es'sind von Ilecken eingefaßt. Nur ein Weg läuft
vonWestenherauf den IIof. Wir haben das eindeutige Flurbild eines mittel-
alterlichenEinzelhoJes mit Einöülur, die aus allmählich angerodeten Blök-
ken besteht, vor uns.

So eindartig die bisher beschriebenen Flurfoimen sind, so unterschied-
tichin der Gestalhrng erscheinen die Flurformen in der altbäuerlichen Flur
in Ohrsen.

Die Ohrser FIur unterscheidet sich schon durch die überall erkennbare
Gemenglage des altbäuerlichen Besitzes von den übrigen Flurteilen der Ge-
marlmng.

Nun stellen für benachbarte Gebiete in Wesüalen, etwa für das Ravens-
berger, 1) aas Wiedenbrücker2) und Osnabrücker3) land Langstreif enfluren
die älteste faßba^re Flurbinteilung dar. Sie werden alscharalcteristischfür
Altsiedlungenderfrühgeschichtlichen Rodeperiode (500 - 850 n. Chr.) ange-
sehen. Kennzeichen dieser Langstreifenflur sind sehr schmale und laage
Ackerbeete von 500 m Länge und mehrl die Parzellen werden an den Breit-
seiten von Wegen eingeratrmt, so daß jede Parzelle von diesen Wegen aus
erreichbar ist. Die Längsseiten der Parzellen sind leicht s-förmig geschwun-
gen. (Abb.18)

Ein Blick auf die Friemelsche Ihrte zeigf, daß dieser Flurtyp unter den
FlurformenderGemarkunggänzlichfehlt. Die altbäuerliche FIur in Ohrsen
weist eine überwiegend blockige Aufteilung des Ackerlandes auf.

Die Ackerfluren auf dem Pottenhauser 'Hang gliedern sich nördlich der
Höfe von Meier Nr.1 und Kemper Nr.4 beiderseits des Weges nach Iggen-
hausen in Blöcke, die Unregelmäßigkeiten in ihrer Gestaltung durch abge-

1) Riepenhausen, Die bäuerliche Siedlung des Ravensberger l,andes
2) Herbort, Die llindlichen Siedlungslandschaften dbs Kreises Wiedenbrück
3) Wrede, Die Langstreifenflur des Osnabrücker Landes
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Abb. 18: Schema einer Langstreilenflur

rundete und seschwunsen" "ff::Ht#;'ä":f 
ä" Dazwischenriegen ver-

einzelter streifiger Stücke erkennenlassen. Nach Westen schließen sich vier
parallele Blöike an, die sich hufenartrg in die Pottenh:urser Eeide fortset-
zen. Weiter westlich davon breiten slch bis zum Sunderhof einschließlich
eingehegte Blöcke mlt Flurnameur auf -kamp, mit recht sOhematischen,
rechteckigen Formen und Hinweisen auf etremaliges Heideland (Ileidtlamp)
aus. DerzuletztgenannteVerband ist sicherlich Jtinger als die Blockgemeir-
genördlichdes Ortes. Daqgit stimmt die von Ost nach West fortschreitende
Abnahmdder Bodengäte auf dem Pottenhauser Hang überein.

In dem zum Haferbach abfallenden Blockgemenge des Pottenhauser Han-
ges hebt sich zwischen dem Wege nach Iggenhausen und dem Haferbach ein
VerbandvondreiBlöcken dadurch besonders heraus, daß seine Lage gegen-
überdenanderenBlöcken, die sich bis an die Schlehenstraße nach Iggenhau-
sen erstrecken, etwas verschoben erscheint. Dieser Verband ist durch einen
besonderenWeg erreichbar. Der Verband zeichnet sich ferner durch beson-
dere Bodengiite aus. Wir finden dort einen stark lehmigen Sandboden der
Z.St.2 mitder Wertzahl 70, wie wir ihn sonst nur noch am Wege nach Wis-
sentrup f inden. Möglicherweise haben wir den Ausgangsraum der Feldf luren
der Meierschen und Kemperschen Höfe vdr uns, zumal diese Parzellen in
unmittelbarer Nähe der Höfe liegen und in diesem Teil der Flur bis in die
Gegenwart keine Verkoppelungen stattgefunden haben, die beiden Besitzer
sich also des Wertes dieser Parzellen bewußt v/aren.

Auf dem Holzhangliegtdie Feldflur auf den zum Gruttbach geneigten Flä-
chen. IVir erkermen auch hier eingehegte Blöcke, die jedoch nicht für sich
allein betrachtet werden dürfen, Iiegen sie doch besitzrechtlich in einem
Streifen, der sich dUrch den ganzen Waldkomplsr bis zur Ostgrenze der Ge-
marlimng fortsetzt. Eine Ahnlichkeit der Flurform, sowohlwag die blockige
Form der Flurstücke wie auch Läinge und Breite der sich in den Wald fort-
setzenden Besitzstreif en angeht, mit den Ehlenbnrcher Huf en ist unverkerur-
bar. Formal und wahrscheinlich auch zeitlich dürfte diese Flurform damit
der Ehlenbrucher Watdhufenflur nahestehen. Der Beginn der hochmittelal-
tenlichen Rodrng hat möglicherweise bei den beiden 'rBreienr!-stäcken bel-
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derseitsderStraße nach Lage eingesetzt. Dle Z,St.3 dieser beiden Parzel-
len mitWertzahlen bei 6? deutet darauf hin. Die Annatrme eines ursächlichen
Zusammenhanges der waldhuf enartigen Flurerw eiterungen auf dem Potten-
hauser Hang und dem Ilolzhang mit der Rodetätigkeit auf den Ehlenbrucher
Hufen erscheint dadurch gestützt, daß sowohl die Ehlenbrucher Bauern wie
auchdie Ohrser Bauern qbit dem 13. Jahrhundert als Eigenbehörige des Zi-
sterzienserklosters Marienf eld einer Gmndherrschaft unterstandenr die un-
endlich viel für die Urbarmachungunlmltivierter Gebiete getan hat. Die Mön-
che waren diefortschrittlichsten Landwirte ihrer Zeit.

Am nördlichen AusläuJer des Ehlenbntcher Riedels finden wir von der
Mündung des Gruttbaches in den Haferbach bis an den Weg nach Wlssentrup
weitere-Blockgemenge mit guten Böden der Z.St. 2 und 3 mit Wertzahlen bis
7t.

Unmittelbar südlich der Höfe von Johanning und Sundermann erkennen wir
ebenfalls Blockgemenge. Aus ihnen weist sich ein Verband mit Flurnamen
auf ts-wort", der etwaserhöhtzuder Wiese am llaferbach liegt, der FJäden

der Z.St.3 mit Wertzahlen bis 69 zeigt, als altes Ackerland aus. ri Wahr-
scheinlich liegen hier die ältesten Kernfluren der Höfe von Johanning, Sun-
dermann und Ililbring.

ImVergleich zu den blockigen Gemengen sind Streifengemenge nur in ge-
r inger em Umfang v orhanden. V on den erwähnt en Lan gstr eif en unterscheiden
sich diese Parzellen dadurch, daß sie wesentlich kürzer sind und vielfach
eine im Verhältnis zur Ltinge breite Form zeigen, die sich der Form des
Blockes (Btockstreifen) annähern kannl etwa die Parzellen I'Korrte Breien"
südlichder Rüskeund nBurbrink" am Wege nach Wissentrup. (Vgl. Abb.19)

Am deutlichsten beobachten wir die streifige Aufteilung der Ackerflur im
Nordostteil des Gemeinheitsriedels zwischen Krebsbach und "Rüske"o Die
hier recht schematischen Streifen bedecken die zum Krebsbach geneigten
Flächen. Nach Westen stößt der Streifenverband an I'Hilbrings Rottrt. Die
Läi.nge der Streifen ist durch die Lage zwischen den natärlichen Begrenzun-
gendurch denKrebsbachund die "Rüske" gegeben. Besitzrechtlich sind Hil-
bring, Sundermarur, Johanning und mit einem Stück .auch Meier andiesem
Verband beteiligt.

Südlich der "Rüske" gehen.die ktirzer ynd gedrungener wirkenden Strei-
fen nach rtJohannings Rottu hin in Blöcke über.

Ein letzter Streifenverband zeichnet slch am Wege nach Wissentrup ab.
Hier liegen Sundermann, Johanning und Hilbring mit Wissentruper Bauern
im Gemenge. Die Bäden zeigen Z. St. 2"mit hohen Wertzahlen zwischen ?1
und 68.

Sämfliche Blockstreifengemenge befinden sich südlich des Iftebsbaches
unddesWegesnach Lage. Bis auf zwei Parzellen des Meierschen llofes ha-
ben nur die Höfe Johanning, Sundermann und Eilbring Anteil an den eben
beschriebenen Str eif engemengen.

.ilberblickenwir die Flurformen der Gemarkung noch einmal ln ihrer Ge-
samtheit und fassen die Ergebnisse ihrer Analyse zusammen.

1) Rosenbotrm, Siedlungsgeographische Kartierung, S. 68

51



Für die Flurformen der Gemarlung ist charakteristisch, daß eine Lang-
streifenflurfehlt. Die Ehlenbrucher Flur zeigt die typische, blockige Wafd-
hufenform. Der Sunderhof ist von einer blockigen l(ampflur umgeben. Die
zu Ohrsen gehörige Flur wird durch das Nebeneinander von'Bloek- und Block-
streif engemengen geprägt.Die Blockgemenge überwiegen. Durch ihre weite
Verbreitung, ihre Lage in der Nähe der Altbauernhöfe, ihre hohe Bodengüte
sind sie bestimmend für den Flurtyp in diesem Teil der Gemarkung. Die
Kernf luren tragen primär Blockgemenge. Dürfenwir aus der
dqrtlichen Zweiteilung der Ohrser Altbauernflur - Gemenglage von Meier
undKemperim nördlichen Teil und Gemenglage von Johanning, Sundermann
undHilbring im südlichen TeiI - schon jetzt die Vermütung äußern, daß der
Ort aus 2 Stammhöfen hervorgegangen ist, dann wäre die Blockstrei-
fenflur als Ergebnis der Teilung einer primär vorhandenen Blocltlur denk-
bar. Infolge der Abspaltungen von dem südlichen Stammhof mögen die Block-
streifengemenge als selrundä.re Teilungsflur entstanden sein. Sie wurden
später genossenschaftlich in gemeinsamer Rodearbeit erweitert. Ob die
Flurnamen "wöstr hof es garrte" und "wöste holes I(amp" als Hofwüstung ge-
deutd werden können, ist fraglich. Selbst wenn wir damit nur eine Hdver-
legung des Hilbringschen Hofes wahrscheinlich machen, weisen sie jedoch
ebenfalls darauf hin, daß das Flurbild in diesem Teil der Gemarlmng größe-
ren Veränderungen und Umformungen unterworfen war als im nördlichen
Flurteil, dessen Charalder eindantig durch Blocldluren ausgewiesen wird.

Damit gehört dieser altb?iuerliche Teil der Gemarlmng gerade zu jenem
weitverbreiteten Flurtyp, der nach Wrede 'tdurch den Gegensatz von Esch-
und Kampflur in der bisherigen Literatur zu lmrz gekommen ist. " Wrede
weist diesen Flurtyp einer späterenAusbau- und Rodeperiode, nicht den Alt-
siedlungen der Periode von 500 - 850 n. Chr. zu.1)

9. Die Flurnamen 1?31

Das Flurnamengut der Gemarlrung steht ebenfalls mit dem Werden der
Kulhrrlandschaft in engstem Zusammenhang. Die Flurnamen vermögen uns
wie die Flurformen wichtige Hinweise für die Rekonstruktion frliherer Zu-
stände in der Entwicklung der Gemarkung zu vermitteln. Sie zeigen überdies
räumliche Zusammenballungen von Flurnamen, die geeignet sind, das aus
den Flurf or4en er sc hlos sene Siedlungs gef üge w eit er auf zuh ellen.

Sämtliche Flurnamen sind dem Vermeßregister zur Friemelschen I(arte
von 1731 entnommen. Die Orütung der Flurna.rnen nach ihren Grundnörtern
zeigt folgendes Bild. (Abb.19)

1. Ackerlandbezeichnungen
-wort, -breien, -stücke, -kamp, -Iand, -wa^rrd,

2. Gartenbezeichnungen
-garten,

' 3. Hofbezeichnungen
llof, wöstr Hof,

1) Wrede, Die Langstreifenflur im Osnabrücker Lande. S.99
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4: Rodebezeichnungen:
Rott, im Rade,

5. Waldbezeichnungen:
Hagen, Busch, Holz,

6. Graslandbez eichnungen:
wiese, anger

7. Feuchtigkeitshinweise:
sieh, meske, rüske, Brock, -fohr,

8. Gemeinheitsbezeichnungen:
war, Heyde, Plantaske, HeidtPlacken,

9. Lagebezeichnungen:
-winkel, -brink, in der Höchte, auf dem... ' vorm ...,

trO. Nach der Form der Parzelle:
-recKe (tanggestreckt), gehren (spitzwinklig), Köhren (Kehrstück).

Da uns vorwiegend die Umwandlung einer Waldlandschaft in eine bäuerli-
che Ackerlandschaft beschäftigt, beschränken wir uns bei der Betrachtung
der Flurnamen auf das NamengUt des Ackerlandes. Es zeigt sich, daß wir
naCh dem Flurnamen "ESCh", der im benachbarten Ravensberger Landr) und
ander en G ebieten W esüalens in Verbindung mit Langstreif enf lur als Hinw eis
für eine Altsiedlung der vorkarolingischen Zeit giLt, vergebens Ausschau
halten. DaJür schäIen sich die Ackerlandbezeichnungen mit dem Grundwort
rtBreien't und "Ka^mp" besonders häufig heraus. Parzellen, an denen die glei-
chen Grundwörter auf -breien oder -kamp haf,ten, sind auf der l(arte der
Flurnamenbezirke (Abb. 19) mit der gleichen Signatur angelegt. Gekennzeich-
net sindauch dieGartenparzellen, die sich überall gleich bei den Hdräumen
befinden, und die hofnahen Parzellen auf -wort. Alle übrigenBezeichnungen
finden auf der Karte der Flurnamenbezirke keine Berücksichtigtng. Parzel-
len mit anderen Namen und Flächen, die als Wiese oder Hudeland genutzt
werden, bleiben daher weiß.

Die Wort-Parzellen liegen am Rande der Talaue des Ila.ferbaches etwas
erhöhtzu der "wiese bey der llaferbecke" südlich derAltbauernhöfevon Jo-
hanning und Sundermuuln! Der Boden zeigt im wesentlichen Z. St.3 mit der
Wertzahl6g. Auch die Flurnamen auf -breien haften im Bereich der altbäu-
erlichen Flur in Ohrsen an Flächen in der Nähe der Höfe. Es sind die bes-
seren, trockneren, gtinstigeren Böden, deren Grenzen sich ziemlich genau
mit den Btiden det Z.St.3 am Pottenhauser Hang, am Holzhang und unmit-
telbar ostwärts des Sundermannschen Hofes decken. Mit dem Flurnamen
I'Breien" ist hier sicherlich ein Teil der älteren Fluren der Altbauern be-
nannt. Zu ihnen ist nach Lage, Bodengüte und Flurform auch ein Teil der
Blockgemenge zwischen der "Schlehenstraße", dem Weg nach Iggenhausen
und dem Haferbach zu rechnen. Deren Flurnamen bestehen aber aus Lage-
bezeichnungen: ltauf den Schlen", uzufden obersten Schlen". Sie lassen sich
in unser Schema nicht einordnen.

Von diesen älteren Wort- und Breienverbänden ausgehend, schließt nach
außen zur Gemarkungsgrenze hin ein Gebiet an, das Flurnamen auf -kamp

1) Riepenhausen, Die bäuerliche Siedlung des Ravensberger Landes
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zeigt. Auf dem Pottenhauser Hang ist der gesa"mte Westteil einSchließIich
der Feldflur des Sunderhofes durch Flurnamen auf -kamp gekennzeichnet.
In Verbindung mit dem Bestimmungswort nHeidt" deutensieauf eheTaliges
Gemeinheitstand. (Heidtland, Ileidtka{,rp) Weitere l(ampnamen finden sich
am Nordrand der Gemarkung und auf dem südwestlichen Teil des Gemein-
heitsriedels (Ilaferkamp). Die l(a"mp-Parzellen erweisen sich infolge ihrer
weiter von den Höfen enffernten Lage und ihrer geringeren Bodengüte - die
I(ampflur auf dem Pottenhauser Hang stimmt im wesentlichen mit Z. St.5,
atd dem Gemeinheitsriedel milt Z.St.4 übenein - als jüngere Zurodtrngen.
Die Auslätder dieser Rodetätigkeit sind 1?31 noch deutlichfaßbar.("Johan=
nings Roü"und "Hilbrings Rott" auf dem Gemeinheitsriedel.) Die Zurodung
der Kämpe kann wdrl als Ergebnis spätmittelalterlicher Siedeltätigkgit.an-
gesehen werden.

Auf demEhlenbrucherRiedel kommt der Flurname 'rWortil nicht vor. Da-
gegen sind die beiden anderen Flurnamentypen auch im Bereich der Ehlen-
brucher Waldhufen vertreten. Die Breien liegen in unmittelbarer Nähe der
Höfe("Ildbreien"), die Kämpe an den feuchten Bachzonen des Grutt- und
Haferbaches, die sich auch durch die Flurnamen 'rMeske" und "Siekn als
sumpfigeund bruchige Gründe ausweisen. Sie sind nietzt unter Kulttrr ge-
nommen. Zwischen Breien und Kämpe schiebt sich eine ZonemitdenBe-
zeichnungen 'rl,ange wanttr und "Twesfeldt" ein.

Alle in der Gemarkung vorkommenden Flurformen lassen auf der Frie-
melschen I(arte von 1?31 eine Unterteilung in schmale, streifige Ackerbeete
erkennen, die "Stückerr genannt werden. Lassen sich die Stücke nicht in
gleichmäßiger Länge über das gesamte Flurstück ziehen, da das Flurstück
spitzausläuft, so werdendiese verkützten, spitzen Stücke 'rKöppert genannt.
(Abb.20).

1) Nach dem Vermeßregister zur Friemelschen l(arte von 1?31
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Die Längsrichtung der Stücke zeigt wahrscheinlich die Richtung der Be-
ackerung an. Damit ist anzunehmen, daß die Entstehung der schmalen Ak-
kenbeete mit der Beschaffenheit des Pfluges und der Art des Pflügens zu-
sammenh?ingt. Die Pf lugrichtung gdtt senkr echt zu den llöhenlinien. Die ent-
standenen Ackerftrrchen konnten sicherlibh zur schnelleren Entwässefung
der Ackenflächen beitraEen.

Während W.Eerbortlf tür das Wiedenbrücker Land beobachtet hat, ctaß

"mit -stücke nur Ifurzstreifengemenge benannt werden'r, zeigen inungerer
Gemarkung alle Flurf ormentypen, also auch Blockgemenge die Unterteilung
in Stücke. Dementsprechend findet sich der Flurname "Stücke" auch auf
Bloclqlarzellen.

Für das Flurnamengutdes Ackerlandes in der Gemarkung ist charaKeri-
stisch, daß Namen aus den Grunövortgruppen auf -breien und -kamp die
weiteste Verbreihrng aufweisen. Die -breien und -kamp-Namenverbinden
sich mit der Flurformder Blockparzellen. Auch die -stück-Namen, die be-
sonders auf dem Ehlenbrucher Riedel auftreten, sind mit Blocgarzellen
vertunden.

Die r äu mliche Verteilung von -brei en-Namen und -kamp -Namen z eigt deut -
lich, daß sich die -breien-Namen in den hofnahen Räiumengruppieren,
während die -kamF-Namen in ihrer Mehrheit"die Außengebiete der Gemar-
hrrng besetzen; eine Beobachfung, die dazu benutzt wurde, um in der l(arte
"Entwicklungdes lfulturlandest' (Abb.24) eine Gliederung der Gemarlung in
frühen oder später in Kulfur genommene Flächen möglich zu machen.

In Ub er e in sti mmung mit den Er gebnis sen der Flurf ormen-Analys e best eht
das Flurnamengut des Ackerlandes in der Gemarkung aus relativ jungen
Ausbauflur-Namen, nicht aber aus Namen, die auf eine Siedlung der vorka-
rolingischen Zeit hinweisen.

10. Die Ortsf ormen 1?31

In der gesamt en Gemarlmng sind 1731 mehrere Ortschaften vorhanden, die
vondenbenachbarten deutlich getrennt sind. Deren Ortsformen weisen ähn-
lich den Flurf ormen nach topographischer Lage und Grundrißgestaltung eini-
geUnterschiedeauf. Diese wurden zwar in den vorhergehenden Betrachtun-
gen schon gestreift, sollen nun aber noch einmal zusammenhängend behan-
delt werden.

Die Ortsform der Bauerschaft Ehlenbruch im Gebiet der Waldhufen auf
dem Ehlenbrucher Riedel ergibt sich aus der typischen IIuf enanordnung. Ent-
sprechend den 5 Hufen, die sich parallel hintereinander vom Ilaferbach bis
zum Gruttbach erstrecken, liegen auch die 5 Hdräume hintereinirnder auf-
gereiht; jeder Hof in seiner eigenen Hufe. Typisch ist die Lage der Höfe
zwischen dem einzigenHauptwege, der paiallel zum Haferbach verläuft, und
demHaferbach, deralsentscheidende Leitlinie für die gesamte Siedlung ge-

1) Herbort, Die ländlichen Siedlungslandschaften des Kreises Wiedenbri.ickum 1820, S. 50
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Abb.21: Ortsform Ehlenbruch 1?31

Abb.22: Ortsform Ohrsen 1?31
I

1) Vermeßregister zur Friemelschen Karte 1?31

dienthat. Die Höfe liegen atu Rande
der Bachniederung, zwischen der
Niederungund den zur IIöhe anstei-
genden Teilen des Riedels. Die Hof-
rärme sind unregelmäßig gestaltet.
Alle zeigen einen oder mehrere Tei-
ehe, die als Karpfenteiche genützt
wurden.. Auf j edem Hof bef inden sich
ein niederdeutsches Hallenhaus,
eine Leibzucht, ein Bacldnaus und
ein Schuppen. Die Leibzucht dient
vielfach zur Aufnahme von Einlie-
gern. DieGebäude sind mit Abstän-
den auf den IIof räumen verteilt. Kein
Gebliude stößt direkt an ein anderes.

. Der Ort Ehlenbruch zeigt eine klar
ausgeprägte Längsstreckung. Die
klare Waldhuf enflur auf dem Ehlen-
brucher Riedel und die Hofesreihe
am Bach bilden eine typische
Waldhuf ens i edlung.

Die Ortsform der Bauerschaft
Ohrsen läßt keine ausgeprägte
Längsstreckung erkennen, sondern
zeigt eine Anhäufung von 5 Gehöften
und 1 Koüen am Fuß des Gemein-
heitsriedelsl da, wo die Bacht?ilchen
des Haferbaches, des Grutt- und
Krebsbaches sich vereinigen. Aus-
schlaggebend für die Wahl dieser
Ortslage scheinen die Nähe des Was-
sers und die Niederungen des l(rebs-
und Haferbaches gewesen zu sein.
Damit verbunden ist eine versteckte
Lage in der Niederung, so daß der
Ortvon weither kar.rm wahrnehmbar
ist. Bemerkenswert ist, das sich
unmittelbar nördlich des Hilbring-
schen Hofes die Flurbezeichnungen
ttwöstr hofes garrtett und "wöste ho-
fes kamP"l) iinOen. (Abb.19)

Es ist der Wohnplatz der 6 älte-
sten Höfe der Gemarlmng. Nur an
einer Stelle, nördlich der Straße

_ Lage-Ohrsen hat ein jüngerer Kot-
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ten der Hoppenplöckersiedlung zu einer Verdichfung des sonst vollbärerli-
chen 5 Höfe-Ortes geCührt. Die 5 vollbliuerlichen Hofrlfume stoßen unmit-
telbar anelnander, zeigen aber einen unregelmäßigen Gnrndrtß. Die llof-
grundstücke sind in Größe und Gestalt verschleden. Die Gebliude - nieder-
deutsches lla,llenhaug, Leibzucht, Spelcher, Backhaus und Schuppen, wo-
zu noch 161?1) auf den Höfen von Meier, iohanning und Sundermarui eine
"AIte Elurg" gehörte - sind mit Abstäinden, ohne aneinander zu stoßen, auf
den Hofräumen verteilt. Eine planmäßige Ausrichtung der Bauernhäuser,
etwa durch Stellung der Deeleneinfahrt zur Straße, ist nicht zu erkennen.
Kirche und Schule als ordnende Elemente der Ortsanlage fehlen. Auch ein
gemeinsamer Teich hatkeine bestimmteOrdnungin denSiedlungsgrundriß
gebracht. Im Gegenteil, jeder Hof hat möglichst seinen eigenenTeich. Im
Gegensatzzu dem Waldhufenort Ehlenbruch mit geinem gradllnigen Wege
laufen eine ganze Reihe von Wegen strahlenförmig auf den Ort zu. Wir ha-
ben das Bild einer verhäItnismäßigengständigen, geschlossenenHofesgrup-
pe vor uns. Bestimmend für das Zusammengefügtsein der einzelnen tlöfe
scheint der Wille des einzelnen Bauern gev/esen zu sein, wenigerdieplan-
mäßige Ordnung eines Grundhemn.

Während der planmäßig besiedelte Waldhufenort Ehlenbruch randständig
zu seiner Flur angelegt ist, liegt die äItere Gruppensiedlung Ohrsen in-
mitten ihrer Flur. Da der Ort mit einer Flur verbunden ist' die durch pri-
mtire Blockgemenge und sekundäre Blockstreifengemenge mit späteren Er-
weiterungen gekennzeichnet ist, dürfen wir den Ort dem W eilertyp zu-
rechnen.

Im NW der Gemarkung finden wir als weitere typische Ortsform den Sun-
derhd. Er llegt, wie auch der Name zu erkernen gibt, abgesondert von
der Ortschaft in einer ausgesprochenen Grenzlage zvyischen den älteren
Orten Ohrsen, GresteundPottenhausen. EinWeg, der möglicherweise
aüf einebesondere Beziehung des Hofes zu Greste hinweist, führt von W auf
das Gehöft. Der unregelmäßig geformte Hofraum ist locker mit Gebtiuden
bebaut. Auch hier befindet sich ein Teich auf dem Hof. Der geschlossene
Landbesitz legt sich rings um den IIof. Die Flurstücke sind einzehr und in
ihrer Gesantheit von Ilecken umgeben und bieten das typische Bild einer
blockigenKampflur. Wir haben einen echten Einzelhof mit Einödflur vor
uns.

Sind die in den bisher beschriebenen Orten wohnenden Siedler noch volle
Bauern, so trifft dies für die letzte in der Gemarkung vorkommende Orts-
form nicht mehr zu. Ohne unmittelbaren Zusammenhang mit der älteren
Siedlung zeichnen sich dieweit zerstreut am Rande der Gemeinheit llegenden
Kottender Hoppenplöckerund Straßenkötter auf der l9rte ab. Ihre topogra-
phlsche Läge Iäßt die starke Abhtingigkeit auch dieser Siedlungsform von
den Bachtälchen und Sieken erkennen. Die Kotten lösen mit ihrenwinzigen
eingehegten Kämpen die alte Gemeinheit vom Rande her auf. Meist sind auf
den Hdräumen zwei Gebäude - Wohnhaus und Leibzucht - erkennbar. Die
Leibzucht dient auch hier vielfach zur Aufnahme von Einliegern. An arei

1) Salbuch der Vogtei Lage von 161?
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Stellen, "lm Holländischen" am Krebsbach und 'rim Echternholtefl am Siek-
bach liegen 2 Kotten mit ihren kleinen Ländereien gesellig nebeneinanQer.
Das Kennzeichen dieser jüngsten, seit 1590 sich'entwickelnden Siedlungs-
form ist eine überwiegende Streu- und Einzelsiedlung. Sle wurde
im Laufe der Zeit zu einem bestimmenden Fa.ltor der gesamten Siedlungs-
tätigkeit in der Gemarkung. Der Zatrl nach stehen 1731 den 11 vollbäuerli-
chenHöfen bereits 10 Kotten von Hoppenplöckern und Straßenköttern gegen-
ilber, die ohne bestimmten Plan, trolrfenweise, nacheinander entstanden
sind.

11. Die Ortsnam en

Die Ortsnamen geben vielfach die Möglichkeit, eine relative Altersbe.
stimmung der Qrytsnamenund demitder Siedlungen selbst vorzunehmen.

NachMartinyr/ wird die äIteste Ortsnamenschicht der Alt- und Frühsied-
lungen im westfälischen Raum von lmrzen, €h- und zweisilbigen Wörtern
gebildet, diemeistnichtzu darten sind. Sie reichen in die vorgeschichtliche
Zeit bis 500 n.Chr. zurück. Gegen Ende der vorgeschichtlichen Zeit treten
Namenauf -dorful$ -trup auf (Wissentrup, Wellentnrp, Währentrup im Ge-
biet um Olusen).2)

Ein bezeichnender Bestandteil von Ortsnamen, die Martiny der Periode
von 500 - 850 n. Chr. zuschreibt, ist das Gnrnöilort .hausen. Die Namen
arf -issen oder -essen sind den -haueen-Namen gleichzusetzen. Diese Na-
mensindin der Nachbarschatt von Ohrsen häufig anzutreffen: Pottenhausen,
Waddenhausen, Holzhausen, Billinghausen, Kachtenhausen, Asemissen,
Bechterdissen, Hovedissen. Das häufige Vorkommen dieser Ortsnamen,
meist mit einem Personennamen als Bestimmungswort verkrüpft, würde
darauf hlndeuten, daß Ohrsen in einem Raum liegt, in dem gleichzeltig ein
größerer Rodevorstoß eingesetzt hat. Dabei erhalten eine Reihe von Neu-
siedlungen die Namen der ersten Airsiedler.

Auch der Ortsname Ohrsen läßt sich nun in die Gruppe der -hausen-Orte
einordnen. Die vermutlich älteste Form des Ortsnamens Ohrsen konnte mit
"Otlerwardessen'r.ermitteltwerden. Sie stammt aus einem Verzeichnis des
äItestenGtiterbesitzes des Klosters Marlenmünster bei Schwalenberg. 3) Oas
1 1 2 8 von den Schwalenb erger Graf en g egründete B enediktinerkloster war mit
einem Haus in Ohrsen ausgestattet. Zwat ist diese Ortsnamenform nur in
einer Abschrift des Güterverzeichnisses, die der 1669 verstorbene Jesuit
Joh. Grothues anfertigte, erhalten, doch getrt die Abschrift wahrscheinlich
aufeineVorlage aus dem 12.Jahrtundert zurüek. Schrader hält "Otherwar-
dessen" jedenfalls für die äIteste Namensform von Ohrsen.

Die erste urkundliche Erwähnune des Ortes aus dem Jahre 1230 zeist die
Namensform "Oderdessen.4) 1ZSö heißt der Ort "Oderrinchesen'r. SIf ZgO

1) Martiny, Haus und Dorf in Altwestfalen, S. 265 ff
2) Meßtischblatt Lage 4018 und Salzuflen 3918
3) Schrader, Regesten und Urlarnden zur Geschichte der ehem. Bendi}itinerabtei Mari-

enmünster
4) L.R. 1el
5) L. R.21?
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tritt uns ein "Oderdyssen"l) entgegen. 129-Q ein "Oderdissen".2) 1533 hat
sich -der Name zu "(irdyßen" abgösöhliffen. S) f OOg fihden wir ein "Ordis-
sen"4) und 1625 ein "Orlenn"r b)-

Nun hatWrede6) in seiner neuen Untersuchung der Flurformen des Osna-
brücker Landes beobachtet, daßfür die Masse der -hausen-Orte Blockstrel-
fen, sowie Block- oder Blockgemengefluren charakteristisch sind. Die gro-
ße Mehrzatrl von ihnen schiebtsichals ziemlich geschlossene Gruppe furdie
Leerräume der Langstreifenfluren ein und besetzt vor allem die Waldzonen
im Vorgelände von Wiehengebirge und Teutoburger Wald. Er möchte daher
diese -hausen-Orte, vielfach vom Weilertyp, nicht als Altsiedlungen, son-
dern als Ausbausiedlungen iurs fränkischer und nactrfränkischer Zeit anse-
hen und vermutet ihre Ilerkunft aus dem Osten und Sädosten im engen An-
schluß an die Ravensberger Belege.

Die Ortsnamen ftir sich allein gesehen genügen also nicht, um eine Ein-
ordnung der Namen inSigdlungsperioden möglich zu machen. Diese Möglich-
keit ergibt sich erst dgrch die Verbindung der Ortsnamen mit den Orts- und
Flurtypen.

Da der -hausen-Ort Ohrsen dem \lVeilertypus zuzurechnen ist, der Ort
keine Langstreifenflur besitzt, sondern durch Blockstreifen- und überwie-
gende Blockgemengeflur mit relativ jungen Flurnamen bestimmt ist, dürfte
die Entstehung frühestens an das Ende der frähgeschichtlichen Rodeperiode,
mit mehr Wahrscheinlictrkeit an den Anfang der mittelalterlichen, fränki-
schen Periode zu legen sein. Der Ort wird im 9. oder 10. Jahrhundert ztrr
Zeit der Eroberung durch die Franken oder später entstanden sein. Mögli-
cherweiseist Ohrsen von der Nachbarbauerschaft Wissentrup aus, die nach
Namen, Bodengüte und Flurf orm ( "Wissentruper Feld") älter zu sein scheint,
angelelt worden. In dieses BiId paßt sich die Gemenglage von Flurstücken
dei Wissentruper und Ohrser Attbaüern auf dem Ehlenbrucher Riedel und
die Tatsach.e, daß die Ohrser Bauern noch im Anfang desl7. Jahrhunderts
im Verband der Wissentruper Bauerschaft genannt werden'tl, gut ein.

währendderortsnamen ohrsen in verbindung mit dem Flur- und ortswp
nur eine relative Altersbestimmungder gleichnamigenSiedlung zuläßt, ist
Alter und Entstehung der Siedlung- Ehlenbnrch vollkopm en gesichert urkund-
lich nachweisbar. bie Urk,rndeS) ermöglicht die bisher einzigeDatierung
einer Iippischen Waldhufensiedlung. Wegen der Wichtigkeit dieser Urhrnde
zur Altersbestimmung äihnlicher Ortsnamen und äbnlicher Siedlungen vom

sei die Urkunde im Iateinischen Originaltext, dann in der
deutschen ÜLärsetzung wiedergegeben. (Abb. 23)

In nomine sancte et individue Trinitatis. Bernhardus quartus Dei gratia
Patfierburnensis episcopus, universis Christi fidelibus huius pagine inspec-
toribus in perpehrum, ne ea que rationabititer acta zunt proceszu temporis

1) WUB IIr, 1557
2) L. R.464
3) Salbuch der Vogtei Lage v.1533
4) Iteberegister von 1603
5) Landschatzregister von 1625
6) Wrede, Die Langstreilenflur im Osnabrticker Lande' S. 89
?) Volkszählung der Vogtei lage von 1609
8) WUB III, 344; vgl. auch L. R.211
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evanescant pr es entibus ac futuris Christi f idelibu g notum ess e cupimus, quod
ad freqrentem instantiam abbatis et convenhrs de campo sancte Marie et
maxime propter Deum et etiam temporale zubsidium benigne annuimus et
Ilcentiamus, $rod silva sterilis et inutilis pertinens predio curig fur Stapel-
hagen, que dicihrr Elmenebroc, ad usus predictl conventus extirpetur hac
conditione, Erod pro decima, que exinde prwenire possit, quatuor libre
cereeannuatim in festo Galli custodi maloris ecclesie presententur ad sup-
plemenürm cereorum qui ponunhrr in arurlversariis eplscoporum no:trorum
predescessorum ad eorum tumbas. Ne quis igitur facfum nostmm per ali-
quam calumFniam posslt in irritum revocare, presentem paginam huius rei
eeriem continentem in memoriale sempiternum fecimug communiri. Huius
rei testes sunt: Volrat preposihrs, Rabodo decanus, Thetmar scolasticus,
Volbracht de Elsen, Herman camerariug, Conrat Custos, Magister Johan,
Johan de Elsen, Bertolt Vicarius, Conrat notarius et alii guam plures. Ac-
hrm esthoc anno Domini M cc )oo( vII, in dictione decima, anno pontifica-
tus nostri nono, idu Januarii.

Im Namender heiligenundungeteiltenDreieinigkeit. Bernha^rd fV., dtrrch
GottesGnadeBischof von Padefborn, allen Gläubigen Christi, die diese Ur-
kunde sehen, in Ewigkeit. Damit nicht das, was nach Vernunft geschah, im
Laufe der Zeit ln Vergessenheit gerät, möchten wir del gegenwärtigenund
zukünftigen Christgläubigen bekanntgeben, daß wir auf wiederhotte Eitten
des Abts und des Konvents von l\fiarienfeld, insbesondere zur Ehre Gottes
und auch zur zeitlichen Hilfe snäd€ zugestimmt und erlaubt haben, daß der
unfruchtba^reund unbrauchbare Wald, der zum Gut des Ilofes in Stapelhagen
gehört und Elmenebroc genannt wird, zum Nutzen des vorgenannten Konvents .
gerodet wird, mit der Bedingung, daß statt des Zehnten, der von da aufkom- '
men mag, 4 Pfund wachs jährlich am Gallustag dem Domküster abgeliefert
werdenalsBeitrag zu den wachslichtern, die an den jährlichen Gedächtnis-
tagenunserer bischöflichen vorgänger an ihre Gräber gesteltt werden. Da-
mit nun niemand das von uns Veranlaßte drrrch irgendwelchen Trug vereiteln
kann, habenwir die gegenwärtigeurkunde mit dem Bericht darüber zur fort-
währenden Erinnerung beglaubigen lassen. Zeugen dieser Ilandlung sind:
VolratProbst, Rabodo Dekan, Thetmar Scholast, Volbracht de Elsen, Her-
man Kämmerer, Conrat Küster, Magister Johan, Johan de Elsen, Bertolt
vikar, conratNotar und viele andere. Geschehen im Jahre des Hergn 128?,
in der zehntenlndition im Jahre g unseres Pontifikats, an den Iden des Ja-
nuar.

wir haben die Gründungzurlmnde von Ehlenbruch vor uns. sie beetätigt
das bereits aus FIur- und ortsform erschlossene Bild einer planmäßig an-
gelegten siedlung. Am 13.Januar 1237 erhält das Zisterzienserkloster Ma-
rienfeld beiGüterslohvon Bernhard rv., Bischof von paderborn, die Er-
laubnis, ein unfruchtbares undunbrauchbares waldgebiet, das zu seinem
Haupthof stapelage getrört, zu roden und zu kr"rltivieren. stapelage lag im
Diözesanbereich des Paderborner Bischofs. Der Ausfertiger der urkunde,
Bernhardtv., hatte den Bischofsshrhl von1228 - 1247 inne. Er gibtdieRo-
deerlaubnisumsoeher, weilihmals Sohn Bernhards tr. von'Lippe, der Mit-
begründer des Klosters Marienfeld war, diewirtschaftliche Entwicklung des
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Abb.23: Die Gründungsurkunde von Ehlenbruch v.1237

urkunde Marienfeld Nr.86 im Staatsarchiv Münster. originalgröße 32 x 23,5 cm.
Das schön ausgeführte Siegel Bernhards fV, , des Bischofs von Paderborn, istwohl
erhalten.





Klostersbegonders angelegen sein mußte. Statt des Zehntene, der nach der
Urbarmachung des Waldgebietes und der Ansetzung von Neubauern von dem
neu gewonnenen Lande kommen tann, sollen Jäbrlich 4 Pfund Wachs andqr-l
Domkäster in Paderborn geliefert wärden. Nach einer Urkunde von 12431)
hat das Kloster für 2 Häuser in Ohrsen 2 Pfund Wachs an den Domkllsterzu
llefern; d.h. fär 1 Haus 1 Pfund Wachs. Dae wärde bedanten, daß f{tr die
neue Klostersiedlung Ehlenbmch zunächst 4 nzue Bauernstellen geplant sind.
Grundhender neuen Sledlung ietdasKloster Marienfeld, auf dessen Grund
und Bodendie4 Eufen angelegt werden sollen. Das Kloster erweitert so mit
der fuisetzung der Ne,ubauern den Einflußbereich seiner Grundherrschaft und
schafft sich neue EirurahmeErellen aus einem bisher nutzlos daliegenden
Wald-UqdSumpfgebiet. Der örttictrkeitsname "Elmenebroc", d. h.'lUlmen-
bnrch"2) fär dieses Sumpfgebiet wird auf die neu entstehende Siedlungäber-
tragen.

Noch ist auch diese hochmittelalterliche Siedlung des 1 3. Jatrrhunderts wie
die ältere, aus fränkiecher Zeit sta^mmende Rode- und Ausbausiedhrng Ohr-
sen dqrch Urbarmachung bisher ungerutzter Wildnis entstanden. Allerdings
liegtdielnitiativenicht mehr wie im 9. oder 10. Jahrhundert bei den Bauern
selbst, die herrenlose Wildnis &uch Rodung in Besitz nehmen, sondern ein
Grundirerr, hier das Kloster Marienfeld, setzt auf einem ihm berelts gehö-
renden Sträifen Wildnis planmäßig neue Bauern an, die dem Kloster bis zu
seiner Saecularislerung 1803 eigenbehörig geblieben sind.

12. Ergebnisse
Ilurch diebisher gewonnenen Einsichten ergibt sich die Möglichkeit, eine

kulturgeographlsche Karte der Gemarlung, die die "Entwicklung des Kul-
hrrhnäesn vön den Anfäi.ngen bis in die Gegenwart deutlich werden Iäßt, zu
zeichnen. (Abb.24) DieKa^rtegibt die schrithveise Zurückdrängung des Wal-
des, die Umwandlung einer Waldlandschaft in eine Ackerbaulandschaft mit
genügender Sicherheit wieder. Die Ergebnisse unserer vorausgegangenen
üntersuchungen werden durch die l(arte noch einmal zusammengefaßt.

Umden Siedlungsstand der Gemarkung um 1200 zu erfassen, sondern wir
alle Flurteilederhenrtigen Gemarkung, die früher einmal Wald getragen ha-
ben, soweit slch der Rodevorgang zeitlich einordnen läßt, aus der Feldflur
aue. Die zwischen 1?31 und 1883 undzwischen 1883 und 1956 gerodeten Wald-
fllichen lassen sich atrf Grund der vorhandenen Karten eindeutig räumlich
undzeitlichfestlegen. Versuchenwir nun, frühere Zustände zu rekonstruie-
ren, so geben dle Farzellenf ormen des Ackerlandes und die Flurnamen wich-
tige Hinweise. Die als 'tblocldörmige Rodung" gekennzeichneten Flurteile
anf demPottenhauser$angundllolzhang, die sich im wesentlichen mit Flur-
namenauf -kamp decken, sind naeh Lage und Bodengüte jänger als die Flä-
chen der t'hufen-artigen liodtrng" am Pottenhauser- und Holzhang. Schreiben
wir dieAnfänge dieser ',hufenartigen Rodung" dem Einfluß der Zisterziens€r
aus Marienfeld zu, so können sle, da diese erst 1230 in Ohrsen Fuß fassen,

1) L. R. 230
2) Preuß, Die lipp. Flurnamen
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nicht vor 1230 liegen. TVir können die "hufenartige Rodtrng" wdrl noch der
ausla.uf enden hochmittelalterlichen Periode ztrordnen. Demnach mäßte die
später anzusetzende "bloclf,örnige Rodung" der spätmittelalterlichen pe-
riode, die in der Gemarkung bis 1590 reicht, angehören. Zur spätmiüelal-
terllchen Rodmg zählen wir auch die schematischen Blockstreifen wegtllch
des Ililbringschen Hofes und Telle der BlockstreiJen südlich der nRtigke'r.
IlurchgeringereBodengüte setzen diese Parzellen sich klar von den älteren
Fluren ab. Die gesamte Ehlenbrucher Flur, ztr der die Flur der vermuteten
6.Ilufe von Nederhove hlnzugerechnet werden kann, wlrd erst seit 123? von
dendurchdas Kloster Marienfeld angesetzten Siedlern in mühevoller Arbeit
einem t'unJruchtbaren und unbrauchbaren" wald abgerungen. scheiden wir
alle genannten ehemaligen Waldlächen aus dem heutigen Ackerland aus, eo
blelbtdas, wagwlrum 1200 als vollbäuerliche Altsiedtung "Oderdigsenn mit
Dorf und FIur ansehen können.

Inmitten der bäuerlichen Feldfluren liegen die fänf ältesten Höfe der Ge-
markung: Meier, Kemper, Sundermann, Johanning und Hlllebrandt, hante
schlingmann. Das Ackerlandumfaßt die Blocldlur mit dem Flurnamen'"Brei-
enl zwlschen Gruttbach und IIaf erbach und am Pottenhau ser Hang, die Block-
gemenge zwischen dem Ilaferbach und dem \Meg nach Iggenhauaen und die
Blockgemenge unmittelbar südlich der Höfe von Johanning und sundermann,
in denen sich der Verband mit dem wohl alten Grunörort,-wort findet. Da-
zu kommen die sich durch hohe Bodengäte auszeichnenden Blockstreifenge-
menge aur dem Ehlenbrucher Riedel und ein kleiner Teil der Blockstreifen
südlich der "Riisket'. Hofnahe Wieien finden sich in den Niederungen 4m
Iftebs- und Haferbach. Der geschlossene Wald legt sich allseitig um Ort
und FIur. Nur nach SO hin ist der Waldgtirtel durch Rodevorgänge von Wis-
sentrupaus schmaler geworden. Mit dem Dorf Lage, in dem sich die Kirche
ftir das Kirchspiel Lage befindet, und mit der Nachbarschaft wissentmp
wird der Ort durch Wege verbunden gewesen sein. Ebenfalls nach lggen-
hausen und I(achtenhausen wird durch die alte straße schötmar-stapelage
Verbindungbestandenhaben. Siescheint schon Bedeutung für die Rodung der
Blockgemenge, die westlich und ostwärte dieser Straße liegen, gehabr zu
haben. Ort und Flur liegen wie eine Insel in einer Landschaft, die noch
deutlich vom Wald bestimmt wird.

Versuchen wir, die ältesten KernJluren herauszuschäIen und dle bereits
während des Frtihstadiums gerodeten Fltichen zu bestimmen, so bieten sich
nach Lage, Bodengüte und Flurnamen (-wort) die BlockgeÄenge nördlich
und südlich der Höfe der Altbauern an. Hier dürften die Anfäinge des Kultur-
landes in der Gemarkung am ehesten zu suchen sein. Die aus der deuilichen
Zweiteilung'des Besitzes der Altbauern in Ohrsen schon einmal geäußerte
Vermutung, daßdie Höfe von Meier und KemFer einerseits, unddieHöfe iron
Johanning, Sundermann und Hilbring (heute Schlingmarur) anderseits aus je
einem stammhof hervorgegangen seien, wird durch die Zurückschneidung
desAckerlandes auf je einen Kernblock nördlich und südlich der altbliuerli-
chenHöfe einmal mehr gestützt. sie verleiht der Aruratrme, daß die Altbau-
ernsiedlung ursprünglich au s 2 Gehöften b estand, die ihier seits wahrschein-
Iich auJ einen Einzelhof zurückgingen, größere Glaubwürdigkeit.
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IV. GESCHICETE DER
VON DER JUNGSTEINZEIT

G EMARK.UNG
BIS ZUR GEGENWART

Im geschichtlichen Teil sollen die in den beiden vorhergehenden Kapiteln
gewonnenen Einsichten in den Siedlungsgang in eine durchlaufende zeitliche
Ordnung gebracht und in ihren Entwicklungslinien schärfer gefaßt werden.
Wurde bisher der Umwandlung einer Naturlandschaft in eine vom Menschen
geformte Kulturlandschaft, d. h. dem Raum besondere Aufmerksamkeit ge-
schenkt, so sollen nun die Menschen, deren jahrhundertelangeArbeitder
Landschaft unauslöschliche Züge aufgeprägt hat, in den Vordergrund der
Betrachtung treten.

1. Vorgeschichtliche Funde
ErsteAnzeichen daIür, daßder Mensch eine bisher unberührte Naturland-

schaftinseinen Siedlungsraum einbezogen hat, sind vorgeschichtliche tr\rn-
de von Resten ganzer Siedlungen, von Gräbern und einzelnen Gegenständen.
In der Gemarkung Ohrsen sind nun zvran noch keine Siedlungsreste oder Grä-
ber aufgefunden worden, doch wurde im Februar 1951 ein neolitlisches
Steinbeil des Nordischen Kreises auf schwach sandigem Lößlehm in einer
Höhenlage von 150 m hart an der Gemarlrungsgrenze auJ dem Pottenhauser
Hangentdeckt. Dazu kam im April 1953 ein zweiter neolitirischer F\rnd. Aul
dem Ehlenbrucher Riedel wurde der Schneidenteil eines fein geschJ.iffenen,
spitznackigen Steinbeils des sonst in Lippe weniger vertretenen Westischen
Kulturlseises aufgefunden. (Abb.25und 26) Leider wurde das abgebrochene
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Nackenstück nicht.beachtet und ging verloren. Wenn diese Einze[unde auch
kein Bem'eismittel für eine neolitäische Siedlung darstellen, so darf man
doch daraus schließeil, daß der Mensch der Jungsteinzett (bis ehra 2000
v. Chr. ) das Gema^rkungsgebiet bereits durchstreift hat. Die Gemarkung
mußzumindestin Siedlungsnähe gelegen haben, wie weitere Einzelfunde vo.n"
nolithischenSteinbeilen in der Pdtenhauser Heide und am Bahnhof Sylbach
ieigqn.' In der Gemarhrng Ohrsen eelbst sind bisher außer den belden neo-
lithischen Steinbellen keine weiteren tr\rnde gemacht worden.

Bedeuhmgsvollerscheinta.ber die Tatsache, daß das Gebiet der mittleren
Werre vom Neolithikum äber die Bronce- und Eisenzeit bis in die frähee-
schiAhiliche Zeit besiedelter Raum g€rwesen ist. Die von L. Nebelsiekl) 6e-
schriebenentr\rndevon llolzhausen, Iggenhausen und Hartigshof an der Bega
Iaseien dasdeutlicherkennen. Auch eine Anzahl von Graburnen, die auf dem
Gelände der Zuckerfabrik in Lage und beim.Baü des Bahnhofs Lage und der
Batrnstrec.ke Lage - Lemgo geborfen wurden, 2) sowie eine Karte aus den Jatr'
re 1820,ö) auf der eine ganze Reihe von llügelgräbern (15 Htigel bei Iggen-
hausen, 9 große und 5 kleinere beim Windhof und 8 Gräberhügel bei Ehren-
trlp) aufgezeichnet ist, weisen auf eine etlirkere vorgeschichtliche Besied-
lungder FlUßlandschaftander mittleren Iilerre hin. Von diesem ürrch zahl-
reiche Funde erhellten vorgeschichtllchen Siedlungsraum fältt auch einiges
Licht aul Ohrsen, das in unmittelbarer Nähe dieses Raumes liegt, zumal
nach L. NebelsiekOhrsen mit diesem Raum durch eine vorgeschichtliche al-
te Straße, die von der Stapelager Schlucht über Ohrsen, Iggenhausen nach
Schötmar führte, verbunden war.

Auf diesem vorgeschichtlichen Hintergrund vermag die spätere frühmit-
telalterliche Siedlungstätigkeit in der Gema^rkung besseres Verstlindnis zu
finden.

2. Die f rüh- und hochmittelalterliche Rodeperiode
(850 - 1200 n.Chr.)

Nach der Analyse der Orts- und Flurform, die für den Ort Ohrsen eine
Gruppensiedlung mit Gruppenf lur, einen weilerartlgen Ort mit Blockgemen-
geflur ergeben hat, wird der Ort vermutlich mit seinen Anfängen bis in die
mittelalterliche Rodeperiode (seit 850 n. Chr. ) zurückreichen.

Möglicherweisehatbei derWahldes Ortes die von der Stapelager Schlucht
über Ohrsen nach Schötmar führende alte vorgeschichtliche Straße eine Rol-
le gespielt. Hier stieß diese Straße auf eine durch den Zusammenfluß von
Krebs-, Grutt-und Ilaferbach verbreiterte Bachtalung. Die Nähe des not-
wendigenWassers schul günstige Voraussetzungen für die Anlage eines Ein-
zelhdes, der als Urhof der gesamten Siedlung anzusprechenwäre. Erlag
mit einemEinzelblockin einer von Nahrr mit Wald bedeckten Lößlandschaft.

Um 900 bestand die Siedlung vermutlich bereits aus 2 Stammhöfen mit je

1) L. Nebelsiek, Das Land zwischen Bega und Werre (in der Vorzeit) In: Lipp. Haus-
buch, 1950

2) R.Köller, Chronik der Stadt Lage, Lage 1932
3) Tappe, Die wahre Gegend und Linie der 3täig. Varusschlacht, Essen 1820
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einem Kernblock. (Abb.27) Das mit Getreide angebaute Saatland belief sich
auf etwa2, 5 hafür den südlichen Hof (Jöhanning) und etwa 4 ha für den nörd-
lichenHof (Meier). Auf Grund seines Ackerlandes, das sich in neuzeitlichen
Bonitierungen durch besondere Bodengüte auszeichnet, inf olge der günstige-
ren Lage des nördlichen Stammhofes darf er vielleicht als der ältere der
beidenHöfe, d.h. als Urhof, gedeutetwerden; Der Laubhain in der orts-
nahen ZoneamKrebs- und Haferbach lieferte Winterfutter und Streu für das
Vieh. Nachaußen hin erstreckte sich der Wald mit gemeinsamer Hude- und
Holznutzung für beide Höfe. Er ging noch weiter nach außen in ungenutzte
Wildnis über. Diesen Wirtschafts- und Nutzflächen der Frühzeit: - Hudewald
- Laubhain - Acker - entspracheinHudewaldbauerntum, dessen wirtschaft-
libhes Schwergonicht auf der Viehhaltung lag. Das Ackerland betrug nur
lr4floder heutigen Gemarlnrngsftäche. Auf dem Raum der Gemarh,rng wohn-
ten 16 - 20 Menschen oder 2 - lflo der hantigen Bevölkerung.

Bis 1200 vermehrten sich die beiden ursprünglichen Höfe um 3 weitere
Bauernstellen.(Abb.28) Vom nördlichen Stammhof spalteten sich der Kem-
persche IId, vom südlichen Stammhof die Höfe von Sundermann und Hilbring
ab. Derzuletztgenanntellof, ältereNamensformHiltebrantl), heute Schling-
mannNr.6, wird am Ende der Entwicklung stehen. Er liegt 1731 am Rande
der 4 älteren Bauernhöf e. Bevorzugen die ?ilteren Höfe die Lage in der Tal-
aue, so liegt der Hilbringsche Hof höher am Hang des Gemeinheitsriedels,
oberhalb der 100 m-Höhenlini,e. Wollenwir allerdings die Flurbezeichnungen
"wöstr hofes garrte'r und "wöste hofes I(amp" nördlich des Hofplatzes als
HinweisfüreineHofverlegtrqg werten, dann mag der Hof früher einmal wei-
ter nördlich und damit tiefer gelegen haben. Im Gegensatz zt den 4 Altbau-
ern, die durch ihre Besitzgröße 1640 sämtlich Vollspäinner sind, gehört er
zur Klasse der Großkötter. Er liegt mit seinen älteren Fluren am Rand der
vermuteten Kernfluren von Johanning und Sundermarn. Er hat keine Nut-
zungsrechte inder trprivativenGemeinheitshude't der äIteren 4 Höfe ostwärts
der Siedlung.

Mit dem Anwachsen des Ortes auf 5 Bauernhöfe war die frühe Entwick-
lung des jungen Rodeweilers abgeschlossen. Sie führte vom Einzelhof, der
Ersüorm der Rodesiedlung, zu einem Weiler mit Blockgemengen.

Rechnet man mit einer Durchschnittszahlvon 8 - 10 Personen je Hof, wie
sie sich nach der Volkszählung von 1ei09 für die Ohrser Höfe ergibt, dann
hatte sich die Wohnbevölkerung am Eride der erstbn Rode- und Ausbaupeli-
ode im Laufe von dreihundert Jahren auf 40 - 50 Menschen erhöht. Aus den
Laubhainstreif en in den Niederungen des Krebs - und Haf erbaches waren nach
und nachdurchMahdhofnaheWiesen entstanden. Sie dienten zur Heugewinn-
ung undWeide für das Kleinvieh. Der Hudewald war durch ständige Bewei-
dtrng und Holznutzung offener, die Wildnis zugäinglicher geworden. Der mit
Hainbuchen und Eichen bestocKe Wald gab ausreichende Gelegenheit zur
Schweinemast und Weide für das Großvieh. Die Hude darin wurde gemein-
samausgeübt. Die Ackerflächen, die immer noch wie Inseln im Wald lagen,
hatten sich zwar vergrößern können, machten aber um 1200 erst etwa ein

1),Schatzregtster von 1488
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Zehntel der heutigen Gemarhrng aus. Auf einen Hof kamen durchschnittlich
8 ha Ackerland. Der zunehmende {usbau des Ackerlandes hatte durch Ab-
spalürngen von den Stammhöfen und Teilungen der Kernblöcke, durch ge-
meinechaftliche Benr'ältigung der schwierigen Rodearbeiten zur Ausbildung
der Besitzgemenge in der Ackerflur geführt. Auf demGetreidelandwurden
Rgggen, Gersteundllafer, wie das Verzeichnis der Abgaben in den späteren
Salbächern und die Namen "Eaferga" (1011) l) und Haferbach andeuten, für
die eigenen Beditrfnisse und die kirchlichen und grundherrlichen Abgäben
angebaut: DieSiedler wiLren noch Waldbauern, wenn sich auch die E*ntwick-
lung zur getreidebetonten Wirtschaftsweise der Periode von 1200 - 1bg0
durch die Vergrößerung der Aekerflächen anzeigt.

Der bauliche charakter des kleinen Rodeweilers wird damals durch das
strohgedeckte niederdeutsche Hallenhaus in der alten Form desAnkerbal-
kenhauses bestimmt gewesen sein.

ÄnKrrbolKcn

A nK* ba I Kcngcfi3 a 0ochüc lKcn3cfr) go

Abb. 29: Gerüstformen des Niederdeutschen Hallenhauses
(nach J. Schepers, 1943)

Es war ein Wohn-Stallhaus, bei dem die Ernte außerhalb des Hauses ge-
lagert wurde, und das daher einem Waldbauerntum mit viehbetonter Wirt-
schaftsweise angepaßt war.

ImHochmittelalterwurde das Haus zum Dachbalkenhaus, wie wir es noch
harte in der Gemarkung als Zwei-, Drei- undViersttinderfindenr(Abb.34)
umgeformt. Die Urnformung ging vom Oberwesergebiet aus. Das Dachbal-
kengefüge erlaubte es, den Bodenraum als Erntespeicher zu benutzen; denn
das auf dem Dachbalken zwischen den beiden Ständern lastende Gewicht der
Ernte hob den Druck des Daches auf die überstehenden Enden des Dachbal-
kens arurähernd auf. Es wurde von Bauern, die mehr Getreide anbauten,
übernommen

Gnrndherrliche Einflüsse, etwa der Schwalenberger Graf,en, die, wie die
Urlrundendes 13. und14. Jahrhunderts erkennen lassen, wohl schon vor 1200
Besitz in Ohrsen hatten, sind in der jungen Siedlung örrchaus denkbar. Be-

1) L. R. 16
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reitsindieser ersten Feriode gerieten stimtliche 5 Höfe in die Abhängigkeit
eines Grundherrn. Möglicherweise wurden sie nach dem Plan. eines Grund-
herrn neu angesetzt und tieferten dafür ihre Abgaben. Doch ist es letzten
Endes die Tatkratt von Bauerngeschlechtern, die die mit Wald bedeckte
Wildnisrdurch gemeinsame, mtihevolle Rodearbelt zu Kulfurland machen. B?iu-
erlicherHände Arbeit ist Anlage und erster Ausbau der Siedlung zu danken.

MitderGrtindungderdenlll. Johannes Baptlst und Vihrs geweihten Pfarr-
kirche in Lage, zu deren Kirchspiel Ohrsen bis heute gehört, fällt ein er-
stes geschichtliches Licht auf die frähe Zeit des Ortes. Nach nzuerer An-
sichtl) soll die Kirche bereits im 9. Jahrhundert möglicherweise von dem
im Jahre 822 gegrändeten Kloster Corvey, das eine wichtige Zelle der mit
Karl d. Gr. einsetzendcn Missionstätigkeit zur Christianisierung der Sach-
senwar, gegründetword.en sein. Maßgebend für die Entstehung einer Pfarr-
kirche und eines Kirchspiels ist aber doch immer das Vorhandensein einer
Bevölkemng, die der kirchlichen Betreuung bedarf. Damit wäre die Grän-
dung dieser Kirche ein beachtenswerter Hinweis darauf, daß der Raum um
Lage im 9. Jahrhundert verhältnismä3ig dicht'besiedelt wa^r. Neben Corvey
hatte auch Paderborn (gegr. um ??6) als Bischofssitz und geistliches Zen-
trum Einfluß in unserem Gebiet. Ilas Domkapitel in Paderborn besaß bis in
die Neuzeit den Hilbringschen IId in Ohrsän. Kiewning2) hat da^raus ge-
schlossen, daßerzu den Höfen gehörte, die 1011 nach $em Tode des Grafen
Haholddrrchl6nig Heinrich II. der Kirche in Paderborn als erledigtes Le-
hen geschenlrt wurden. Unter dieser Voraussetzung müßte der Hof um das
Jahr 1000 bereits bestandenhaben.

3. Die hochmittelalterliche und spätmittelalterliche Ro-
deperiode (1200 - 1590 n. Chr. )

Sind wir für die erste Rode-undAusbauperioderderGemarkungürrchdds
Fehlen schriftlicherNachrichten auf mehr oder weniger begrfindete Vermu-
tungen angewiesen, so ändert sich das in der folgenden Periode, da nun die
schriftlichen Quellen 2u sprechen beginnen. Sie setzen in der'ersten Hälfte
deslS"Jahrhundertsein und stehen mit der Gründung der Ehlenbrucher Hu-
fen und dem Erwerb von Ohrser Höfen durch das Zisterzienserkloster Ma-
rienf eld in Zusammenhang.

Das KlosterMarienfeld wurde.1185 von Bernhard II. von Lippe, Wiörkind
von RtredaundLudger von Woldenberg mit Erlaubnis des Bischofs von Mün-
ster gegründet. Die Gründer statteten das Kloster mit Grundbesitz in der
Senneaus, der vom Stifte Freckenhorst eingetauscht worden war. Sie über-
tnrgen die Klostergründung dem Zisterzienserorden. In der Folgezeit ent-
faltetedas Kloster eine ausgedehnte Rodetätigkeit in den öden Gegenden der
Senne am Teutoburger Walde undwandelte unfruchtberes Heideland in frucht-
bares ltulhrrlandum. Noch im Gründungsjahr 1 185 überwiesen dle Schwalen-
berger Graf en dem I0oster die Kirche una den Hof .zu Stapelage. 3) Stapelage

1) Gaul, Die lippische Frühgeschichte ble zur Gründung der Stadt Lengo
2) Kiewning, Nochmale zur Frage der Haholdschen Grafechaft'
3) L.R.9?
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wurde zum Haupthof für die Besitzungen des Klosters nördlich des Teuto-
burger Waldeq. Von hier aus suchte das Kloster seinen Grundbesitz zrL er-
weitern und abzurunden. 1203 - 1215 erwarben die Marienfelder Mönche
GüterinKachtenhausen. L) LZOZ kam das Kloster in den Besitz des Stapela-
ger Berges;2) tZtS erwarb das Kloster einen Zehnten in BiltinghauÄen;3)
IZf S ertJngten die Mönche weitere Güteg, in Kachtenhausen;4) 1 230 besaß das
Kloster bereits einen Hof in Ohrsen. c) L237 gründete das Kloster auf dem
Grund und Boden, den es 1185 von den Schwalenberger Grafen mit der Kir-
che und dem Hof in Stapelage erhalten hatte, die Waldhufensiedlung Ehlen-
bruch.

Die zunächst geplanten 4 Neubauernhtrf en scheinen wenig später um eine
5. und 6.Hufe erweitert worden zu sein. Jedenfalls nennt die älteste Hebe-
rolle des Klosters MarienJeld aus dem. Jahre 14566) 6 Höfe inEhlenbruch,
die dem Kloster zehntpflichtig waren, in folgender Reihenfolge: Overmann,
heute Obermann Nr. 8; Schomeker, heuteSchumacherNr. 10; Wöstefelt, seit
1900 Deppe Nr. ?; Bertram, seit 1532 Meierherm Nr. 5; Meynert, seit 1890
Kuhlmann, seit 1912 Johanning Nr. 9; und Nederhove. Der zuletzt genannte
Hof ist später nicht metrr bezeugt. Für die örtlichkeit, wo der Hof gelegen
haben kann, Iassen sich j edoch Anhaltspunkte finden. Bei der Betrachhrng der
BesitzverhäItnissevon 1731 zeigte sich eine Störung der sonst völlig klaren
Waldhufen. Der Meierhermsche Hof grilf mit 3 Grundstücken nördlich über
die Meynertsche llufe hinaus. Hier wird der 1456 bezeugte, später ausge-
gangene Hof mit seiner Felülur gelegen haben.

Alle 1456 genannten Höfe, mit Ausnahme von Nederhove, waren dem KIo-
ster bis zu seiner Aufhebung durch den Reichsdeputationshauptschluß von
Regensburg im Jatrre 1803 eigenbehörig. Die Höf e Obermann Nr. B und Schu-
macher Nr. 10 tragen heute noch die Namen der wahrscheinlich ersten An-
siedler. AIle heute noch bestehenden 5 Höfe können auf ein Alter von über
?00 Jahren zurückblicken.

Auch nach der Gründung von Ehlenbruch suchte das Kloster seinen Ein-
fluß dauernd zu erweitern. Im Laufe von rund 100 JatrrengingenalleOhrser
Altbauernhöfe, mit Ausnahme von Hilbring Nr.6, in Marienfelder Besitz
über.

1239 verpfäindete Arnold von Wöbbel seine Güter in Ohrsen und anderen
OrtenanMarienfeldfür 20 Mark. ?) Oie Ritter von Wöbbel werden in Urkun-
den des Benediktinerklosters Marienmünster bei Schwalenberg als Zeugen
bei Schenlnrngen und Verkäufen der Schwalenberger Grafen genannt. u) Sie
sindalsoals Dienstmannen der Schwalenberger Grafen anzusehen. Als sol-
chewarensiemitGütern in Ohrsen, die also ursprünglich aus Schwalenber-

1) "."J3''2) L.R.135
3) L.R.14o
4) L.R.151
5) L. R. 191
6) Darpe, Verzeichnisder Güter, Einkünfte und Einnahmen desAgidil-Klostereusw. fer-

ner der Klöster Vennenberg, Marienfeld und riesborn
?) L.R. 21?
8) Schrader,
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Abb. 30: Klosterkirche zu Marienfeld





ger Besitz herrührten, belehnt und hatten ihr Lehen an die Herren von Ig-
genhausen weitergegeben. 1307, endgültig 1315 gingen 2 Ohrser Hufen, an
denendem Ritter Burghard von wöbbel Eigentumsrechte zustanden. für-130
Osnabrücker Denare in den Besitz des Klosters Marienf eld tiberl). Auch das
Kloster Marienmünsterwar mit einem Hof in ohrsen ausgestattet. Er ge-
hörte vielleicht schon zur Erstausstattung des 1128 von widukind Itr. von
Schwalenberg gegrändeten Benediktinerklosters. 1239 zahlten die Marien-
felderMönc[,efür die Benutzung dieses Hauses dem Kloster Marienmünster
eine Rente. z, 1296 verkaufte der convent des Klosters Marienmünster dem
KlosterMarienfeld dieses Haus für 18 Mark Herforder Denare. S) Das zen-
trum der Marienmünsterschen Besitzungen lag in Nieheim, pömbsen, Al-
tenbergen und vörden.4) oie abseitige iage als ohrser Hätes von seinem
HauptbesitzwirddasKloster zum verkauf geneigt gemacht haben. 1299 kam
noch ein ohrser Hof durch Kauf in Marienfelder Besitz. In diesem Jahr
kaufte Marienfeld vom Johanniterorden in Lage bei osnabrück ein Haus in
ohrsen für 37 Mark HerJbrder Pfennige. Dies Haus wat.dem Johanniteror-
denvon den Edelherrn von Sternberg geschenkt worden. 5) fggs verzichteten
Heinrich fV. und 1353 Heinrich V., Grafen zu Sternberg, zu Gunsten des
Klosters Marienfeldeausdrücklichauf ihre Rechte an dem Gut in Ohrsen.6)

Damit waren dle Ohrser Altbauerahöfe in Marienf elder Besitz übergegan-
gen, dieMeierauf den Höfen dem Ktoster leibeigen, pacht- und zehntpflich-
tig. Esmüssendamals schon stattliche und ertragreiehe Höfe gewesen sein,
dennüber 100 Jatrre tang ließ dai Kloster keine öelegenheit ungenutzt, die-
seHöfean sich zu bringen. Nur der Erwerb des Hilbringschen Hofes gelang
ihm nicht. Hilbring gehörte mit Weib und Kindern dem Capitet von pader-
born. Ganz konntesich aber auch dieser Hof nicht dem Einfluß des Klosters
Marienfeldentziehen. l4SSkauftedasKloster mit Bewilligung des Bischofs
von Paderborn von den Gebrüdern und Gevettern von Westphalen u.a. einen
TeiI des Zehnten dieses Ohrser Hofes-.7) Oie dem Klostei zetrntpflichtigen
Höfe in Wissentnrp mußten nach dem iistimationsbuch der Vogtei l,age von
1?71 den Anteil des Ililbringschen Hofes am sogenannten 'tWissentruper
Zehnten"S) mitnehmen. Den restlichen Teil des Zehnten mußte Hilbring an
denBesitzerdesadeligenllauses Milse, 2 km nordwestlich von Greste, lie-
fern.

Die Urkunden des 13. und 14.Jatrrhunderts lassen deutlich erkennen, daß
die Ohrser Höfe mit Ausnahme von Hilbring ursprünglich zum Besitz der
Schwalenberger Grafen gehörten. Als Volkwin fV. von Schwalenberg 1246
seine Grafschaft unter seine beiden ältesten Sähne teilte, erhielt Heinrich
die BurgSternbergundgründete die Sternberger Linie. Bei der Teilung gin-
gen Güter und Rechte, die die Schwalenberger in Ohrsen besaßen, an die

1) n.u.B. vltr, 3?8, 400, 925
2) W. U. B. III, 363 u. L. R. 218
3) w. u. B. IrI, 195?
4) Schrader, Regesten
5) L. R. 464
6) L.R. ???, L.R. 963
?) Darpe, Verzeichnie der Güter, Einkünfte und Einnahmen des ägidii-Kloster usw.
8) Allgemeinee Lagerbuch der Vogtei Lage von 1??2
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n€uen Sternberger Herrenüber. Eatten die Schwalenberger schon einen TeiI
ihrer Ohrser Güter durch Verletrmrngen, Verkäufe und Schenkungen in ver-
schiedene Htinde gelangen lassen, so verzichteten die Sternberger auch auf
die letzten Reste der ehemaligen Schwalenberger Grundherrschaft in Ohr-
sen. Nutznießer dieser Entwicklung r/ar das Kloster Marierdeld, dem es im
13. und 14. Jahrhundert gelang, einen geschlossenen Besitz in Ohrsen und
den umliegenden Orten ztrsammenzubrilgen und das Erbe der Schyalel-
berger in 

-Ohrsen anzutreten. Aus der zerfallenden Schwalenberger Grund-
herischaftetwuchsso in über 10OJährigen Bemühungen die neue grundherr-
Iiche Ordnung der Marienfelder Zisterziensermönche. Sie wa^r so fest
g€füSt, daß sie fast 600 Jatrre überdauerte. Eine bis in die Gegenwart fort-
aaueiriae Leistung ist die Grändung der Waldhufensiedlung Ehlenbruch im
Jalre 123?.

Die Grändung Ehlenbruchs ordnet sich jener hochmittelalterliehen Sied-
lungstätigkeit ein, die durch die Grünürng von Städten Pttq Dörfern im 12.,
18. und te..falrtrünaert das Gesicht der lippischen. Landschaft entscheidend
geprägt hat.l) Sie ist gleichzeitig Zeuge der gar nicht zu überschätzenden
ftoittrit"i"Utttg des im iatre 1098 drrch den Benediktinerabt Robert von Ci-
teaux ln Osüian}ceich sädlich Dijon gegründeten Ordens der "Grauen Mön-
che'r, wiedie Zisterzienser nach ihrer Orde"$lTttt g"Pt*j wurden. Unter
Bernhard von Clairvaux gelangte der Orden bald zu hoher Blüte. 1125 ent-
stand auf deutschem Boden das Kloster AltenJramF bei Geldern am Nieder-
rhein. Ihmfotgte 1133 das Kloster Attenber! im Bergischen Land. Von die-
s en beiden Mutterklö stern nahm die V erbr eih'rng.der Zisterz iens er im nord-
ostdeutschen Raum bis nach Polen und Livlandz) hinein ihren Ausgang.

Das mit der Geschichte unseres. Ortee eng verbundene Kloster Marien-
feld war ein Tochterkloster des Iqosterg llardehausen bei Scherfede im
t<reise Warburg im Bistum Paderborn. Dieses wiederum war 1140 von Al-
tenka.mpgegrändät. Getrem ihrem Wahlsprueh: "Bete und arbeite[ siedelten
sich diä ZGterzienser stets in öden,. einsam€n, abgeleg-enen, s1mryfie9n

Walfüälern an, die sie in entsagungdvoller Arbeit zu b1ähenden Landstri-
chen machten, 

'Es 
Iäßt sichkaum ermessen, welche Bedeuhrng.gerade dieser

OrdenfürdieKolonisation der Gebiete ostwärts der EIbe und die Missionie-
rung der noch heidnischen Ostvölker gewonnen hat. Auf den von den Zi-
steiziensern urbar gemachten, noch menschenleeren Wald- und Sumpfge-
bieten apischen Etbä und Oder, avischen Oder und Weichsel, in Schlesien
bis nach Livland entstanden besonders im 12. und lS.Jahrhundert zahllose
neue Bauerndörfer. Vielfach waren sie in der uns von Ehlenbruch her be-
kannten Form der Waldtrufendörfer angelegt. Die Siedler stammten meist
aus den damals dichter besiedelten und einen starken btiuerlichen Bevölke-
rungsäber schuß aufweis enden Raum w estliöh der Elbe. (Abb. 3 1)

Einen hervorragenden 
'Platz in der Missionsarbeit der Zisterzienser in

Livland nahm dei Mitbegründer des Klosters Marienfeld, der Gründer von
Lippstadt und Lemgo und Schöpfer der Grundlagen der späteren lippischen

1) Kittel, Zur Gritndung der Iippischen Stäöe 5.62
2) wintei, Die Cistercienser im norögtlichen Deutechland
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Landesherrschaft, Bernhard II. von Lippe, ein. Nachdem sein vetter wi-
dukindvonRheda auf dem 3.Ifuanzzug (1189/92) bei der Belagerung von Ak-
kon im Heiligen Land im Ibmpf gefallen und in MarienJeld beigesetzt war,
nahm der Lebensweg des tatlräftigen Mannes eine überraschende wendung:
Bernhard wurde selbst Mönch in Marienfeld.

Abb.32: Denkmal Bernhards II. inLippstadt

Als 1211 inWesüalenum Hilfe für
die Zisterziensermission in Livland
geworbenwurde, folgte er dem Ru-
fe und wurde bald als Abt des Zi-
sterzienserklosters Dänamünde bei
Riga eingesetzt. Sieben Jahre da-
nach f inden wir tsernhard als Bischof
von Selonien-Semgallen mit dem
Sitz in Selburg. Er zeigte sich als
überragende Persönlichkeit bei der
Missionierung der Esten, Liven,
KurenundLetten und bei der Siche-
rungder für das christliche Abend-
land gewonnenen Gebiete. Fellin
wurde nach dem Vorbild Lippstadts
zumSchutz des Landes gebaut. Die
Stadt führte ebenso wie die Vogtei
Karkus in der estnischen LandschaJt
Sackala das lipp. Rosenwappen im
Siegel. r) Bernhard starb als hoch-
betagter Greis 84jährig im Jahre
1224, nachdem er noch 2 Jahre zu-
vor bei der Einweihung der Kloster-
kirche in Marienfeld anwesend ge-
wesen war. In dem von ihm als Abt
geleiteten Kloster Dünamünde fand
er seine letzte Ruhestätte.2) Uactr
seinem Tode zeugten seine Söhne
auf dem Erzbischofsstuhl von Bre-
men, auf den Bischofsstühlen von
Utrecht und Paderborn, als Dom-
herrenvon Deventer und Emmerich
für die zielbewußte Hauspolitik, mit
derBernhard II. die lipp. Edelher-
ren für die 1.HäIfte des 13.Jahrh.
zu einem der einflußreichsten EdeI-

geschlechter in -Nordwestdeutschland erhoben hatte, dessen Einf lußbereich
zu Lebzeiten Bernhards tr. bis nach Livland reichte.

So erhielt ln Jenen Jahrhunderten nicht nur die lippische Landschaft ein

1) Johansen, Lippstadt, Freckenhorst und Fellin in Livland, S.11?
2) Vernekohl, BernhardvonLippe. Geschichte eines westfälischen Edelmannes
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I

anderesGesicht, sondern auch den Ländern im Osten wurden unauslöschba-
re Züge aufgeprägt, die sie für immer in den gesamteuropäischen, abend-
ländischen Kulturraum einbeziehen. Daß dabei Wirhrngen von Märurern un-
serer engerenHeimatsichtbar werden, sei dankbar ins Gedächtnis gerufen.
Die Wirkungen der Ostkolonisatlon leben fort, auch dann, wenn sie durch
die Ereignisse des letzten Weltlrrieges vernichtet scheinen.

Nach Einsetzen der Rode- und Siedlungstätigkeit auf dem Ehlenbrucher
Riedel seit 123? entstand wenig später der im Westteil des Pottenhauser
I{anges gelegeneSunderhof. Seine Lageals Einzelhof zwischen den Ortsmar-
ken der älteren Orte Greste, Pottenhausen und Ohrsen, seine Besitzgtö:
ße, Flurform und Bodengüte legen eine Entstehung nach den Ehlenbrucher
WaldhuJen nahe. Der Hof wird als Marldcotten in die hochmittelalterliche
Ausbauperigde einzuordnen sein. Urkundliche Nachrichten über die Entste-
hungdesHofesliegenbisher nicht vor. Im Salbuch der Vogtei Lage von 1781
findet sich eine Eintragung, aus der hervorgeht, daß sich im Jahre 1589
Hanß Ileinrich Shnderhof und dessen Ehefrau von ihrem damaligen Guts-
herrn, demllerrn JohannMünch zu Ellerburg und seiner Ehefrau, Cathari-
navon Barkhausen, für 150 Joachimstaler vom Leibeigentum loskauften und
damitfreie Besitzer des llofes mit allen Gerechtigkeiten an Gründen, Eolz,
Acker, rÄ iesen, Ilude und Weide, PächtenundSchuldenwaren. 1590 wurde
der Hof erstmalig unter den Höfen der Bauerschaft Ohrsen aufgefährt.

Der genannte öutsherr Johann Münch zur Ellerburgl), der Besitzer der
Ellerburg im Fürstentum Minden bei der Bauerschaft Fiestel nordwestlich
von Lübbecke, war drrrch seine zweite Frau, Catharina von Barkhausen, in
den Besitz nehrerer tippischer Güter gekommen, wozu auch der Sunderhof
gehörte. Als der Vater der Catharina von Barkhausen 1584 und ihr Bruder
Benedikt von Barkhausen 158? als letzter männlicher Sproß derBarkhausen
ohne Erben starben, hatte Catharina diese Güter geerbt. Die von Barkhausen
waren 1532 nach Äussterben der Lemgoer Kaufmannsfamilie von Quaditz2)
- die letzte Quaditz, Clara von Quaditz, war mit dem älteren Benedikt von
Barkhausen vermählt - vonGraf SimonvonLippemit den Gütern der Quaditz
belehnt worden. Als Catharina von Barkhausen die Erbschaft übernahm, wa-
ren "die Lehen und Erbgüter mit unmi8iger Schuldenlast beschwert", so
daßsiesichgenötigt satr, Güter zu verkaufen. Außer Hanß Heinrich Sunder-
hof korurten sich dadurch auch die Höfe Ostmann und Strunk in Wissentrup
undPollmaanimStrange in der BauetschaJt Biltinghausen von den Barkhau-
sen von allen gutsherrlichen und leibeigenen Lasten freikaufen.

Wirgehen wohl kaum fehl in der Annahme, daß der Sunderhof bereits zur
Grundherrschaft der reichbegüterten Lemgoer Bürgerfamilie lValtering, die
sich 1393 zuerst von Quaditz nannte, gehört hat.

Mit dem Auftreten des Sunderhofes im Verband der Bauerschaft Ohrsen
imJahre 1590 hat die mittelalterliche Siedlungs-, Rode- und Ausbauperiode
ihren Abschluß gefunden.

Überblickenwir die Entwicklung bis 1590, so können wir als Ergebnis fol-

1) v. d. Horst, Die Rittetsitze der GraJschaJt Ravensberg und des Filrstentums Minden
2) v. Oeyirhausen, Die fbmilie v. Quaditz
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gendes herausstellen:
Auf dem Gebiet der heutigen Gemarhrng lagen 11 vollbäuerliche Höfe: 5

Höfe in Ohrsen, 5 IIöfe in Ehlenbmch und der Sunderhof. Der IId von Ne-
derhove in der Ehlenbnrcher Waldtruf enflur war wahrscheinlich wüst gerror-
den. Seine Felülur wurde aufgeteilt. Ehra 90 Menschen mögen auf diesen
11 llöfen gelebt haben. Die Feldflur vergrößerte'sich geit 1200 um die Eh-
lenbmcher Waldhuf enflur, um die lnrf enartige Rodung am Pottenhauser Hang
und Eolzhang und um die blocldörmige Rodung - meist mit Flurnamen auf
-kamp verbunden - auf dem Gemeinheiteriedel und im weetlichen TelI des
Pottenlnuser Ilanges. Wesentüche Zurodungen durch dieee IIöfe, die jahr-
hundertelang die alleinigen Trtiger der Rodung gewesen w:rren, sind bis auf
die Urbarmachungsarbeiten im Anschluß an die Teilung der Gemelnheit
1818/19 nlcht mehr erfolgt. Noch stand den Höfen dle genossenschaftliche
Nutzung des für die bäuerliche Wirtschaft so überaus wichtigen Hudewaldes
zurVerfügung. Jedochhatte sich die Zahl der Hudeberechtigten am "Ohrser
Bruch" und der "Gregter Lakerr auf dem Gemeinheitsriedel erheblich ver-
größert. Vier der seit 1237 nan angesetzten Ehlenbrucher Bauern wa,ren hier
neben den Ohrser Bauern hudeberechtigt geworden. Nur Obermarur, der süd-
lichstederEhlenbrucherIIöfe, trieb sein Vieh auf die Kachtenhauser Heide.
Grester Bauern hatten Weiderechte im nordrpestlichenTeilder Grester La-
ke, so daß sich in diesem Gemeinheitsdistrikt die Huderechte von drei Sied-
lungen berährten und überschnitten. Immer noch übte der Abt des Zister-
zienserklosters Marienfeld die Grundherrschaft über 4 Höfe in Ohrsen und
stimtliche Höfe in Ehlenbruch aus; der Hilbringsche Hof unterstand dem
Domkapitelin Paderborn. Nur der Sunderhof hatte sich aus der Gmndherr-
schaft durch Freikauf lösen können.

So erweist sich gerade die Periode von 1200 - 1590 als die große Rode-
periode, die der Gemarlnrng entscheidende Züge eingegraben hat. AIle bis
1590 entstandenen IIöfe waren vollbäuerliche Hufnersiedlungen. Was sich
seit 1590 im Bereich der Gemarkung ansässig machte, stand unter anderen
wirtschaftlichen und sozialen Bedingungen.

4. Die f rühe Neuzeit L590 - l9L8/lg.
Jahrhundertelang war es zu keiner Vermehrung der'Siedlerstellen in der

Gemarkung gekommen. Im Gegenteil, durch das Wüstwerden eines Hofes
wtlxen Anzeichen einer rückläufigen Bewegung erkennbar geworden. Alle
I(raft hatte sich auf Erhalhrng und Ausbau der bestehenden Höfe und ihrer
Ackerfluren gerichtet. Erst im Jahre 1590 kam die Entwicklung in der Ge-
markung selbst wieder in Fluß. Zu den bis dahin nur aus Vollsptinnern und
I(öttern bestehenden älteren Siedlern wird nun zum ersten MaIe ein "Hoppen-
plöcker" genannt. Damit begarur die frähe neuzeitliche Siedlungsperiode in
der Gemarkung. Sie endete mit der Teilung der Gemeinheit im Jahrä 1818/19.

In dem schon enyähnten Schatzregister von 1 590 erscheint als erster Neu-
siedler Cock, Johann; heute Brinkmann Nr.14. Nach dem Salbuch von 1640
ist er "den von Marienfeld eigen. Johanning und Hilbern (heute Schlingmann
Nr.6) fordern 6 Gr. von ihm".
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Das Schatzregister von 1603 emähnt da^zu einen Ludolf Weßel tm Rauchkst-
ten (heute Meier Nr.1) vor Kempers Hof. 1640 befindet sich der Kotten lm
Besitz von Siek, der Marienfeld elgen iet.

DieHausinschrift des Hauses Nr.13 (Nietrage) läßt erkennen, daß es 1613
von Lulef Krummensik erbaut worden ist, also wohl zu Krummsieks Hof i:r
Greste gehörte. Im Salbuch von 1617 wird er " LarlelJ ztr Sundermanne Holtzerr
genannt. Er "zeigt den Freibrief, seine Frau iet den Mönchen von Marlen-
feld eigenr', 1640 ist das Haus im Besitz von nRicug im Strndermanns holt-
ze", derdasHaus "seinemBerichtnachfrei abgekauft vor 1? Jahtenr' (1623).
Ricus gibt dem Sundermarur in Ohrsen jährlich 18 gr.

Das Salhrch von l6l?nenntzudenbisher erwähnten Neusiedlern noch drel
weitere. Arendt Hilbern, heute Rott Nr.15, "wohnt bei des Joharurings zu
Ohrsen gefeldt, dient demsetben jährlich 4 Tage und gibt ihm 3 llilhner'r.
1640 wird Hermann Ililbern auf derselben Stätte als "frei von Schwartze im
Braunenbmch" bezeichnet.

Dazu kommen Ba^rtold im Echternholtze, heute EchterhöIter Nr.17, "bei
Ililbern zu Ohrsen gewelde, gibt Hilbern jährlich ? Ort-Taler".

Kurdt Müller in der Grester Lage, heute Brinkmann Nr.16, wohnt "ins
Kempersgewelde; gibtdemKemper jährlich 3 Taler, dient demselben 3 Ta-
ge jährlich". 1640wirdSimon Möller ln diesen Kotten als "frei von dem
von Brinker' (von Brink, Iggenhausen, Grundherr von llöfen in Pottenhausen
und Waddenhausen u.a.) genannt. Bis 1617 sind also bereits 6 Neusiedler-
stätten zu den älteren Höfen hinzugekommen.

Bis zum Jahre 1?31, aus.dem die Friemelsche Karte vorliegt, kommen
hinzu: Holllinder, heute Btiker Nr.12, zuerst erwähnt im Heberegister von
1640; Letmad, heute Letmathe Nr.21 (erwähnt 1651) und Cordt im I(ampe,
heute Grube Nr.19 (1683). An ihn verkauft Meier Nr. f .im Jahre 1682 ftir
50 Rt. einen'tunschädlichenOrt, der Buschund Brink ist".''lEs ist unschäd-
lich, vielmehrmir nützlich, daß an dem Ort einer wohntt'. Mit diesenWor-
tenbittetMeierden Landeshemn um die Erlaubnis, I'dieses Land mit Dören
und4r.rderemschädlichenHolzil ztr verkaufen, 'rum sich aus Schulden zu ret-
ten"l). Im Salbuch von 1?08 wird Winkel JoLann, heute Winkelgrund Nr.20,
erstmalig f:ßbar.

Bis zur Teilung der Gemeinheit 1818/19 erhöhte sich die Zahl der Kotten
um weitere 6 und die Schule. Mit Erlaubnis des Klosters Marienfeld ver-
kanft Wöstenfeld 1782 an den leibfreien Einlieger Stoff Hilbrink, heute Hil-
brink Nr.22, für 170 Taler seinen im Jahre 1780 erbauten Kotten. Das da-
zugehörigeLandwirdinErbpachtabgegeben. Die auf dem verpachteten Lan-
de ruhenden landesherrlichen Lasten: Contribution, Kuhgeld und Petrischatz
muß Hilbrink mit übernehmen. Wöstenfeld kann jährlich 3 Handdienstefor-
dern. Bei einer t'neuaufkommenden Person" ist der fäIlige Gewinn mit 1

Rthr. undeinemneuenHeqdzuzahlen. Der Weinkauf ist nicht an den Gmnd-
herrn zu zahlen, sondern verbleibt Wöstenfeld. Dieser ist auch gehalten,
Braut- undTotenwagen für Hilbrink zu fahren. Der Forderung, sich in ma-
rienf eldisches Eigentum zu begeben, kann sich Ililbrink durch eine jährliche

1) Ortaakten Amt Lage, Obrsen
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Zahlungvon 6 Mariengroschen an das Gotteshaus Marienfeld entziehen. 1) So
lautete derVertrag zwischenVJöstenfeld und Hilbrink, der bei Abhaltung der
"Hofsprache't auf dem Meierhof in Stapelage die Billigung des Klosters Ma-
rienfeld fand.

1804 überträgt Jobst Henrich KemFer seinem Sohn Johann Henrich Kem-
per seinen im Jahre 1791 erbauten Kotten"inbeständiger Erbpacht", (heute
Brokmann Nr. 30) da "die gutsherrliche Genehmigung zu einem Verkauf nicht
erfolgenwerde'r. Der Pächter bezahlt dafür 100 Taler in bar und verzichtet
anf seinen noch zustehenden Brautschatz vom elterlichen Hofe in Höhe von
100 Talern. Ein Weinkauf soll nicht erhoben werden. Der Verpächter weist
ausdrücklich darauf hin, daß es sich bei dem abzugebenden Lande "um un-
lmltiviertes Hudeland, welches wegen der weiten Enüernung vom Hofe ihm
wenignützeund dessen Cultur äußerst schwierig sei" handelt. Die jährliche
Erbpacht betrfut 4 Taler in grober Conventionsmünze und in der Ernte ein
r'3 Manns-Handdienst" an die Mutterstätte. Braut- und Totenwagen werden
von der Mutterstäitte gefahren. Die gutsherrlichen und landesherrlichen La-
sten bis auf 3 Taler Petrischatz bleiben auf der Mutterstätte ruhen. Der
Päehter darf eineKuhund ein Rind auJ die gemeine Weide treiben. Die guts-
herrliche Genehmigung zu diesem Contract wird, dadas Kloster Marienleld
1 803 saecularisiert und in €in "königlich-preußisches Rentheyamt Marien-
f eld" umgewandelt ist, 1 806 durch die königlich-preußische I(riegs- und Do-
mainenkammer in Münster erteilt. z)

1800 verpachtet der leibfreie Großkötter Johann Töns Hilbring Nr.6 an
den Schäfer Friedrich Huneke von der Meierei Heerse Land [im Rade't mit
der Gemeinheitsnutzung für 2 Kühe, 1 Rind und 1 Schwein. Huneke erbaut
darauf 1801. einen Erbpachtskotten, heute Iluneke Nr.23.

l8l0verkauJtllolländerNr.12 an seinen Bruder Adolf 2 Scheffelsaat Land
mitderLeibzucht. Durch diese Teilung entsteht die Neuwohnerstätte Nr.24,
heute Hofmeister. 1816 vergrößert sich die Stätte durch Landkauf von Kem-
per Nr.4 um 2 Schdfelsaat.

1811 verkauft Kemper Nr. 4 "zur Bezahlung älterlicher Schuld" für 300 Ta-
ler Land an der Sunderstraße (am Sunderhof) an Joh. Hermann Ellersiek,
GresteNr.33. Dieserwill seine Stätte in Greste verkaufen, sein Leibzucht-
haus dort abbrechen und in Ohrsen neu aufbauen; heute Wellmeier Nr.25.3).

Der im Jahre 181? erfolgte Bau der Ohrser Schule war gleichzeitig An-
lalSzurTeilung der Gemeinheit, mit der die frühe Neusiedlung seit 1590 ihr
Endeerreichte. Zwar wurde schon seit 1768 in Ohrsen Schule gehalten, je-
doch ohne eigenes Schulhaus. Die ersten Lehrer, Cord Henrich Branding
aus Pottenhausen (1768 - 81) und Johann Christoph Holländer aus Ebenser-
holz bei Asemissen (1781 - 181?) blieben je eine Brakel-Zeit (Brachzeit =
6 Jahre) auf einem der 4 Altbauennhöfe in Ohrsen und hielten dort in den
LeibzuchtshäusernSchule. 181?war die Schülerzahl auf ?0 - 80 Kinder an-
gestiegen. Der Bau eines Schulgebäudes ließ sich nicht mehr umgehen. Als

1) Extractus Protocolli marienfeldensis v. 8. OK. 1?82 (Privatbesitz)
2) Akten im Privatbesitz von Herrn Kemper, Ohrsen
3) AKen im Privatbesitz von Herrn Kemper, Ohrsen
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Bauplatzwurde einStückauf der "Rüske", den bis in Ortsnähö vorstoßenden
Zipf el der Gemeinheit vorgesehen. Die Grester erhobön dagegen wegen ihrer
Rechte an der Gemeinheitshude Einspruchund verlangten eine generelle Tei-
lung der Hude für alle Interessenten. Dies wurde zugestanden und so kam
es 1818/19 zur Teilung.

Die Ursachen der seit 1590 erkennbar werdenden Siedlungstätigkeit der
"kleinen Leute": 'der Hoppenplöcker, Straßenkötter und Neuwohner lagen
nichtzuletzt in einer starken Vermehrung der Bevölkerung. Im Verlauf von
2S0Jahrenwuchsdie ZahI der Hausstätten von 11 auf 26 an. Die Einwohner-
zahlen stiegen von etwa 90 im Jatrre 1590 auf 314 im Jatrre 1807. Die Be-
völkerungsdichteerhöhtesich von 21 im Jahre 1590 auf ?2 Menschen je qkm
imJahre1807. Die Gemeinde entwickelte sich von einer spärlich bewohnten
"Zwerggemeinderr zu einer schwach bewohnten 'tkleinen Gämeinde". 1)

DiegroßenarropäischenKriege der Periode von 1590 - 1819 wirkten sich
zwarimDorf aus, unterbrachen jedoch die rasche Zunahme der Bevölkerung
nicht. Obwohl im Salbuch von 1640, also im Dreißigjährigen lkieg, der Hof
von Kemper inOhrsen als "leddigh" und die Höfe von Obermann und Meinert
inEhlenbruch als rrgantz wüste'r bezeichnet werden, stiegen $ie Einwohner-
zalrlen von 112 im Jahre 1609 bis auf 132 im Jahre L648.2) In den Wirren
der schlesischen Kriege hatte das Dorf. L744 und 1?46 unter dem Durch-
marschhannöverischer Truppen, die Qua^rtier und Vorspann für sich bean-
spruchten, zu leiden. 3) Wätrrend des Siebenjährigen Krieges wurde sämtli-
chen OhrserundEhlenbrucherBauern 1762 uin Betracht der erlittenen Fou-
ragierungenundvonkommenden sonderbaren Umständen't das Pachtkornvom
Klöster Maxienf eld remittieret.4) Auctr die unruhigen Zeiten der napoleoni-
schen Iftiege führten zu keinen sichtbaren negativen Folgen für die anstei-
genden Bevölkerungszahlen.

Ist in frfiheren Jahrhunderten mit einer Abwanderung des Bevölkerungs-
überschussesin die seit dem 12.Jahrhundert gegründeten Städte zu rechnen
- wir kennen einen Henrich von Oderdissen (Ohrsen), der von 1431 - 1438
Bürgermeister ln. Detmold warl auch Freilassungen des 16. Jahrhunderts
weisendarauf hino, - so ging die Entwicklung nun dahin, daß ein großer Teil
der überschüssigen Bevölkerung auf dbm Lande verblieb. Hier entstand als
Folge der starken Vermehrung der Bevölkerung und des Mangels an freiem
Siedlungsland die ganz neue Schicht der landbesitzlosen "Einlieger'r.

Nach dem geltenden bäuerlichen Anerbenrecht konnte ein Hof nur unge-
teiltanden ältesten Sohn übergehen. Konnten die nachgeborenen Söhne nicht
aufelnenanderenHd einheiraten oder wollten sie nicht als Knechte auf dem
väterlichen Hd arbeiten, so blieb ihnen die Möglichkeit, sich als "Dagloner "
bei einem Bauern zu verdingen und dort als "Inligger" Unterschlupf zu fin-
den. DieHöfe brachten ihre Einlieger in den Leibzuchtshäusern und sonsti-

1) VeI. Anhang Nr.1
2) Volkszählungen 1609 und 1648
3) Ortsalrten Amt Lage, Ohrsen
4) Marienfeld AKen VI/?4 Nr.36
5) "item im zulJenn jahr dem llerrn von MarienJeld to wessel gegeben des Meigerß to

Billinghausen Dochter vor Ilssenn Kemperink de hefft Berndt Sonne vor dem Holtzu.
wont to Dethmold". (Freilaszung 1521)
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genNebengebäuden oder in eigens dafür.erbauten Einliegerkotten unter. Sie
bekamen einige Scheffelsaat Land zur eigenen Bewirtschaffung und hattel
die Möglichkeit, 1 bis 2 Kähe, 1 Schwein oder einige Schafe zu halten. r)
Vielfachwandtensie sich auch einer galerblichen Tätigkeit zu. 1752 werden
unter den Einliegern 1 Leineweber, 9 Tagelöhner, 7 Splnner, 1 Knecht, 1

Schuster und 1 Rademacher genannt. Die Volkszählungen von 1609 und 1648
zeigen die wachsende Zahl der Einlieger. Ilraren 1609 von 112 Einwohnern
14 Eintieger und Angehörige, so waren es 1648 bei 131 Einwohnern bereits
28.

Aus dieser seit 1590 neu entstandenen landbesitzlosen, inärmlichen Ver-
hältnissen lebenden Bevölkerungsschicht, die sich aue dem Bevölkerungs-
ilberschuß der älteren Siedlerschichten herausgebildet hatte, kam ein Tell
der neuen Siedler in die Gemarkung.

Der andere Teil der Neusiedler stammte aus den nicht erbberechtigten
Söhnen der alten IIöfe, denen zwar keine Einheirat in fremde Höfe gelungen
war, die aber das Glück hatten, mit Ililfe des Brautschatzes, der Abfin-
dungssumme des elterlichen Hdes, etwas Land und einen Kotten zu erwer-
ben. Sie konnten sich vor dem Absinken indiegrundbesitzloseEinlieger-
schicht bewahren.

Wie die Bemerkungen in den Salbüchern zeigen, kamen die Siedler nur zu
einem Teil aus der Bauerschaft Ohrsen und Ehlenbruch selbst. Mehrfach
zogen sie aus der näheren Umgebung zu. Genannt werden die Grundherr-
schaJten des Klosters Marienfeld, der v.Brink in Iggenhausenundderv.
Schwartze in Braunenbmch. Genarurt wurden auch die Orte l(rummsiek, Gre-
std und Heerse.

DieNeusiedlungseit 1590 war von der Gmndherrschaft, der Landesherr-
schaft und den älteren Besltzerschichten abhäingig. Dabei kann nicht überse-
hen werden, daß sich das Verhältnis zwischen dem Landesherrn und dem
Kloster Marienfeld in dieser Periode mancherlei. Belastungen ausgesetzt
sah. War das Kloster jahrhundertelang im ungeschmälerten Genuß der Ab-
gabenseinereigenbehörigenHöfe und sonstiger Rechte, die es in den ersten
beiden Jahrhunderten nach der Gründung 1185 erworben hatte, so blieben
diese Rechte im 17. und lS..Jahrhundert nicht unangefochten.

Als die erstarkende Landesherrschaft im 1?. Jahrhundert daranging, die
vielJach verdunkelten Eigenhrmsverhältnisse der Untertanren zu kläiren und
in den Salbüchernf estzuhalten, war das Kloster gezwungen, seine alten Rech-
tedurch Vorweisen der Kaulbriefe aus dem 12., 13. und 14. Jahrhundert zu
beweisen. Wiederholt mußte der Abt wegen der Beschwerung seiner Eigen-
behörigen Ktage erheben. Er klagte, daß er an Hebung des Weinkaufs und
Sterbefallsund in der Erhebung des Blutzehntens gehindert werde, daß sich
Freie und Leibeigene auf seines Leibeigentums Höf en niedergelassen hätten,
ohne sich vorher freizukaufenr' daß die Abhalhrng der Hofsprache in Stape-
lage gehindert werde. In zwei gütlichen KonJerenzen, die 1654 und 1664 in
Detmold statffanden, wurden die strittigen Fragen zu klilren verzueht und
durch einen Vergleich bereinigt. Der Obermannsche Hof, den der Landes-

1) Viehschatzregleter 1604, 1619, 16b2 .
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herralssein Eigenhrn beanspruchte, verblieb dem Kloster. Dagegen begab
sich der Abt des Elgentums an Johannings liötter Rott Johan, während er
Meinerts Kötter behielt. Diellofsprache in Stapelage durfte weiter abgehal-
ten ry.erden, doch konnte der landesherrllche Vogt der Edsprache beiwoh-
n"n.1)

1731 - 1?48 kam es um die Besetzung des verwaisten Johanning-Hofes in
Ohrsenzu einem jahrelangenStreitzwischen dem Landesherrn und dem Klo-
ster Marienfeld. Das Kloster untersttitzte den ravensbergischen Meier zu
Ilbbedissen lndessenErbansprüchen, während die noch auf dem IIof lebende
alte Lelbztichterin Johanntng den Enkel der Schwester ihres Mannes, Johann
HövemarurausPottenhausen, als Erben des Hofes sehen wollte. Sie fand da-
bei die IIiIfe des Iandesherrn. Als der Meier zu Ubbedissen sich mit Ge-
waltin den Besitz des Hofes zu setzen verzuchte - er erschien mit dem Se-
kretär des Klosters und 8 anderen Personen, die mit Pistolen und Flinten
beryaffnet waren, - wurde er auf Geheiß der gräflichen Kanzlei in Detmold
durch den Amtsyogt in Lage vom Hofe gewiesen. Jetzt wandte sich der Abt
vonMaridnfeldanKaiser Karl VI. in Prag, der die Anordnungen des Grafen
aufhob. Dagegen erhob die gräfliche Kanzlel Einspruch mit dem Hinwels,
daß die Ia.ndesgesetzeund Gerrohnheiteä in Lippe nicht berücksichtigt seien.
SchließIich'!ryardasKloster 1'73? zu einem gütlichen Vergleich geneigt. Die-
ser endetedamit'daß Hövemann 1748 den Meier zu Ubbedissen mit 800 Thf.
abfand und damii Besitzer des Hofes war.2)

Das Kloster vermochte sich selbst mit Hilfe des kaiserlichen Gerichts
nichtgegenden Landesherrn durchzusetzen. Der Ausgang des Streites zeigt
das Erstarken der landesherrschaft.

Die Landeshemschaft trug und förderte die Hoppenplöcker- und Straßen-
köttersiedlung. Sie behielt sich die Genehmigung zum Bau der Kotten vor.
Sie gewährte Freijahre, in denen keine Praestanda zu zahlen waren. An den
Landesherrn wandten sich dieNeusiedlermlt der Bitte um Schutz, wenn sle
sich in Streitigkeiten mit den Alteingesessenen verwickelt salen. Sie konn-
ten dies unbedenklich hrn, wurden doch 1?08 die Besitzer der Kottstätten:
Siek Hans llerm. (Nr.18, heuteMeierNr.l), Winkel, Joh. (Nr.20), Cord
iml(ampe (Nr. 19), Johan Holländer (Nr.12), Freymuth (Nr.16), Hans Hen-
richRott (Nr.15), Lettmahte(Nt.Zll,Koch Siek (Nr.14), Ricus (Nr.13) afs
Eigenbehörige des Landesherrn att'geführt. Fär den Landesherrn bedeutete
dies e N eu sledlung daher elne wachsende Eiruratrmequ elle au s den Praestanda
der Stätten.

Die Gewinnungvon Siedlungsland durch Aufteilung und Aufsiedlung schlecht
bewirtschafteter und verschuldeter Höfe wurde durch die Gnrndherrschaft
verhindert. Auch der Landesherr suchte solche Höfe zu erhalten, um keine
Einbußen an den Abgaben zu erleiden.

tr7L2 wa;r der Kempersche Hof in "desolatem Zustand". Das TVohnhaus
drohteumzufallen. Der Hof zahlte keine Praestanda mehr. Die besten Län-
dereien w::uen als Pfänder für in und nach dem 30jährigen Krieg aufgenom-

1) AKen Reichestände: IOoeter Marienfeld
2) Al,rten Reichsstände: lllogter Marienfeld
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meneschulden ausgetan. Der Hof krankte immer noch unter den Folgen des
Krieges. Die Entschutdung ging so vor sich, daß auf Vorschlag des Amts-
vogtes in Lage Kempers Tochter Dravens Bruder aus Ehrentrup heiratete.
Der alte Bauer wurde abgemelert und zog auf die Leibzucht. Der neue Meier,
der seinen Brautschatz als Betrlebskapital mitbrachte, nahm den Namen des
Hofes an.1)

Der Sundermannsche IIof stand w egen Ver schuldung 1 73 8 -48 unter Zwangs -
verwalhrng. Sundermann behielt Pferde und MöbeI, doch wurde ein Teil der
Ländereien ausgetan. 1?48 erhielt er den IIof wleder frei, nachdem Johan-
ning "2m Caventen (Bürgen),über die herrschaftlichen Praestanda und pri-
vatpassiva gestellt" wurde. z/

1779 tauchte allerdings der Plan auf, den überschuldeten Hilbringschen
Hof Nr.6 in7 Stättenaufzuteilen. Der Plan wurde der Landesherrschaft vor-
gelegt, gelangte aber nicht zur Ausführung.2)

Dagegen ließen Grundherrschaft, Landesherrschaft und die alteingesesse-
nen Ohrser Bauern eine Landabgabe zur Neusiedlung auf den weit von den
Höfen enüernten, wenig kultivierten Ltindereien, wenn die ftistenzgrund-
lage der Höfe und damit die Abgaben an die Grund- und Landesherrschaft
nicht geschmälert wurden, zu. Wie die Abgaben an die älteren Eöfe zeigen,
wurdedaswenigeLand, das nur zum Bauplatz und zur Anlage eines Gartens
reichte, meist in Erbpacht an die Siedler abgegeben. Dle Siedler mußten
sich vielfach zu bestimmten Arbeitsleistungen gegenüber dem Bauern, auf
dessenGrundsie wohnten, vertrrflichten. Die Neusiedlung vollzog sich damlt
abseits der alten IIöfe am Rande oder auf der Gemeinheit, überall da, wo
die WasserverhäItnisse der Anlage einer Hausstätte gänstig utiuen. Die Auf -
lösungderGemeinheit begann sich abzuzeichnen. Daörrch kam es zu keiner
Verdichtung der IIöfe in unmittelbarer Nähe der Orte Ohrsen und Ehlen-
bruch. Die älteren bäuerlichen Besitzer blieben in den Orten alleine für
sich.

Die Lage der Neusiedlerkotten an und in der Gemeinheit, die verhäItnis-
mäßig hohe Viehhaltung (Uis Z Kühe, 1 Rindund 2 Schweine), die nur durch
NutzungderGemeinheit möglich w:rr, gab zu mancherlei Streitigkeiten zwi-
schen den Neusiedlern und Bauern aus Greste, die ältere HudeberechtigUn-
genturderGemeinheitbesaSen, Anlaß. Letmathe (Nr.21) mußte es sich 1651
gefallen lassen, daß ihm die Zäune um sein Besitzhrm niedergerissen wur-
den. 1683 stellten die Grester an den Landesherrn die Fordenrng, den von
CordimKampe (Nr.19) erbauten Kdten abzureißen, da bereits 10 neue Kot-
.ten erbaut seien und ihnen durch das Vieh der Neusiedler die Ilude in der
Gemeinheit unerträglich geschmälert sei. 1693 und nochmals 1759 mußte
Freymuth (Nr.16) den Landesherrn um Schutz bitten, da die Grester ge-
droht hatten. einvonihm auf die Grester Lake gebautes Iläuschen niederzu-
reißen.3)

DurchdieseWiderstlinde war es fär die Neusiedler unmöglich, ihre land-
wirtschaftliche Grundlage auszuweiten. Da sie aber aus dem Ertrag ihrer

1) Ortsakten Amt Lage, Ohrsen
2) Ortsalrten Amt Lage, Ohrsen
3) Ortsakten Amt Lage, Ohrsen
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geringen Pachttändereien nicht lebensfähig w:Lren, gewann das Leineweben
und spinnenftir dte neue sledlerschicht erhöhte Beiteutung. 164g werden al-
le bis dahin h der,Gemartung seßha{t gewordenen Neusiedler als "Leine-weber" bezeichnet.l)
_ Hlerwar elne ganz neue Siedlerschicht entstanden, deren Bistenzgrund-
lage nicht mehr ausgchließlich landwirtschaftrich bestimmt war, söndern
notgedrungen auf gewerblicher Tätigkeit beruhte. Damit setzte eine wach-
qende Anderung in der soziologischen strukhrr der wohnbevölkemng ein. Zu
der bäuerlichen Bevölkerung, die s ich nach Zahl und ZusammensetÄng nicht
wesentlich änderte, trat als neues Element eine gervrerblich bestimmle Be-
völkerung, die stitndig zunahm und zahlenmäßig das bäuerliche Element am
Ende der Periode bereits tibertraf.2)

5. Die moderne Neuzeit 1819 - 1956
so ruhigundstetig sich die Entwicklung der ländtichenwelt bisher voll-

zogen hatte, um so tiefgreifender brachen umwälzungen und umschichtun-
gen selt dem Anfang des l9.Jatrrhundert in die ltindlichen Verhältnisse ein.
Sie erst beendeten die bis dahin noch weitgehend mittelalterlich bestimmte
ländliche welt mit ihren alten überlieferten Rechten, mit ihren Bindungen
anüberkommene ordnungen. sie gaben mehr Raum für persönliche Initiati-
ve, luden dem einzelnen aber auch erhöhte verantworfung auf. Dadurch er-
lebte der ort in den wenigen Jahren der modernen Neuzeit einen so gewal-
tigen wandel, daß sich die struktur des ortes in der Gegenwart in wirt-
schaftlicher und sozialer Hinsicht, in Ilinsicht auf das Landschatts- und
siedlungsbild einschließlich des Baubestandes deutlich vom Bild vergange-
ner Perioden ländlrchen Lebens unterscheidet.

Mit den iindemngen der modernen Neuzeit ging eine sprunghafte Bevöl-
kerungszunatrme in der Gemarkung einher. 3) war die Bevölkerungszahl der
Gemarkung bis zum Jahre 1.80? in stetigem, langsamen wachsen begriffen,
so stieg sie plötzlich bis 1828 in steiler Aufwihtsentwicklung auf 46b Ein-
wohneran und erreichte damit eine Dichte von 10? E/qkm. von 1828 - 19gg
wies.die- Entwicklung nur einen Schwankungsbereich der Bevölkerungsdichte
von r 19 E/skm auf. TrotzhohenGeburtenüberschusses - fürdie Jatrre 1848
- 1888 werden B0 - 90 schulkinder bezeugt - blieb die Bevölkerungszatrl im
allgemeinenkonstant, d.h. die Gemeinde hat dauernd Menschen an die rndu-
strieorteund wachsenden Großstädte abgegeben. vor allen Dingen lvaren es
Menschenaus der landwirtschaftlich schwächsten Schicht der "kleinen Leu-
te,, der Einlieger, der Leineweber und Spinner und später der Ziegler, die
gernbereit wa"ren, ihre Verhältnisse durch Umsiedlung in die Industrieorte
zu verbessern.

Währenddes letzten Ikieges setzte erneut eine steile Aufwärtsentwicklung
der Bevölkemngszahl ein. Die verschärfung des Luftkrieges ließ aus den
besonders bedrohtenGebieten an Rhein und Ruhr eine Anzahl von Evakuier-

1) Volkszählung 1648
2) Vel. Anhang Nr.23
3) VeI. Anhang Nr. 2
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ten in die Gemeinde strömen Seit Ikiegsende setzte der Zustrom der Ost-
vertriebenen ein. Beider Volkszählung von 1950 betrug die GemeindebevöI-
täro"g ZOO Elnwohner. Das entsprach ölner Dichte von 1?5 n/qkm. Der An-
teilde-rVertriebenenstieg auf 215 Einwohner oder 28tzcfu der GegamtbevöI-
kerung.l) Seüher bröckelt der Ilöchststand durch geringe Geburtenzahlen,
Rüclsianderung der Evatruierten und Abmanderung von Flüchtling$amillen
langsamab. Uine Seßhattmachung von Vertriebenen in der Gemeinde selbst
durängereitstellung von Siedlungsland ist erstinletzter Zeitins Auge gefaßt

worden.
Diesorgeumdieständig wachsende Bevölkerungl 4r9 Ernährung und un-

terbringung war nicht zuLetzt der Grund filr die Maßnahmen, mit denen die
Regierungdie Agrarref ormen imfufang des 19.Jalrrhunderts einleite-
te. Die Auttrelung des Leib- und Gutselgentums, die Ablözung der gnrnd-
herrlichen und landesherrlichen Dlenste, Pächte und Abgaben, die Tellung
der Gemeinheit und die Verkoppeluhgen in der altbäuerlichen FelüIur ver-
ursachten einen grundlegenden Wandel in den alten bäuerlilhen Siedlungs-
und Wirtschaf tsverhälüriss en.

Die F'ürstin Pauline hofo im Jabre 1808 das Leib- und Gutseigenürrm auf.
Die Weinkthrfe und Sterbefälle als Zeichen der Eigenbehörigkeit an eturen

Leib- und Gutsherrn fielen zwar weg, doch blieben die andern Geld- und

Naturalabgaben, Zinsen und Pächte bestehen. Zum Verkarf oder zur Ver-
pfändtrngdirHöiewaren kelne Consenee metrr nötig. Dadurch kamen die bis
äaf,it ttor ats iächter auf ihren Iläfen wirtschaftenden Bauern in den Eigen-
besltz ihrer Höfe. Drrch diese Bestilnmungen wurde es schon wenige Jahre
aott"n mögllch, daß die überschuldeten IIäfe von Meierherm Nr.5 (1821)

undSundermannNr. S (1S22) durch Verkauf in andere Hände gelangten-. 1832

wurderidieJagd- und Fischereidienste drrch l,andesverordrurng aufggholen.
Oi" li:.t""-, -Hand- und Spanndienste konnten gegen Erlegung des 25faßhen

S"i"tg"" dds auf 9 ltfiarienlroschen abgeschätzten Diensttages abgelöst-'wel-
den. das Abtösungsgesetz von 1838 ermöglichte es den Inhabern geistllcher
Stellen mit Genetrmigung des Consistoriums in Detmold, die Pächte in eine
Geldrenteumzuwandelnoäer mit dem 2Sfachen Betrag der Rente ganz abnt'
lösen.2) Oan es stch dabei um recht erhebllche Summenhandelte, zeigen
folgende Zahlen: 1841 hatte Busse, Iggenhausen, 1on-d.9m ehemaligen Sun-

deimannschen Kolonat i,Ir.3 Dien$e mit 1025 Rt, Pachtlorn mit ?00 Rt und
Burgf estdienste mit 1 ?5 Rt abgelöst. Kempel Nr. 4_löste -1842 Spanndienste

atr die Mäierei Lopshorn mit8?S Rt ab. 1846 gab Meierherm Nr.6 als Ab-
lösung für die Pächte an das. Kloster Marienf eld 350 Rt an das Consistorium.

In äen Jahr-en nach 184i gelang es den Ohrser und Ehlenbrucher Bauern
durch Zahlung von Ablöstrngssummen, sich von Burgfestdiensten auf der
Meierei Johannettental, vori Sparurdiensten auf der Meierei Löpshorn, von
Forst- undJ.agddiensten, vonNaturalabgaben an vie!_un! K9rn, von_ Lasten,
dieaus der fiertragung'der Pächte an das Kloster Marienfeld auf das Con-
sistorium in Detmöld herrührten, von Fleisch- und Kornzehnten, gänzlich

1) VeI. Anhang Nr.11
2) Kemper, Shrdien zur lipptschenAgrargeechichte, S.24
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freizumachen oder sie in eine Geldrente umzuwandeln. Höheprnkte der Ab-
lözung vor der " Fär stlich Lippischen Ablözungskommlssion'r waren die Jahre
1841 - 1860. Nach den Bauern lösten auch die Straßenkötter und Neuwohner
ihre Verpflichtungen zu Eanddiensten und anderen LastenundAbgaben ab;
m.letzt Hebrok Nr.27, der 1888 einen "Petrischatz zur Hiilfe" mit 14.50 M
nebst Zinsen ftir 1 Jahr an Kemper ablöste.

Dte Ablösung der Dienste, Ptichte und Abgaben war fiir die Bauern noch
wichtigerals deAulhehrngdes Leib- und Gutseigenürms. Jetzt erst erlang-
tendieBauerndasvolle Verfägungsrecht über ihre Höfe. Die Gestellung von
Gespannen und Wagen zum Eoldahren im Winter, die in der Erntezeit be-
sonderslästige Gestellung vqr Gespannen und Geräten, von Wagen, Pflügen
und Eggen mit den dazugehörenden Dienstle{rten hörte auf. Die dafür bisher
Jähflich aufgewandte Arbeitszeit und Arbeitekraft konnte nun dem eigenen
Eofe zugutekommen und ztrr intensiveren Wirtschaft beitragen. Gleichzeitig
wurdendie ln den Nafuralabgaben enkennbaren Reste der alten Naturalwirt-
schaft durch die moderne Gelörirtschaft ersetzt.

Die Umbilürng der alten bäuerlichen Wirtschaftslandsehaft in der Gemar -
kung begann lll.9/tg mit der Aufteilung der Gemeinheit. Damit verfiel die
nochausdenAnfihgen des Orteg. herrührende Gemeilheit der vöIligen Auf-
lösung. Die alten Iludeberechtigungen der an det' gemeinsamen Nutzung be-
telligten Interessenten wurden durch die Zuteilung von parzelliertem Ge-
melnheitsland abgelöst, das Land in Privatbesitz tiberfährt.

Die Umbildung wurde durch die Verkoppelungen in der altbäuerlichen
FIur in Ohrsen fortgesetzt. Sie begannen 1841 mit der Aulteilung des Sun-
dermannschen KolonatsNr. S und kamen 1952 mit der Grundstücksumlegung
zwischen Johanning Nr.2 und Schlingmann Nr.6 auf dem t'Haferkamp" und' dem 1953 erfolgten Landtausch zwischen Johanning und Meier zum vorläu-
figen Abschluß. Die Verkoppelungen waren ohne behördlichen Druck durch

. freie lJbereinlmnft der beteiligten Bauern zustandegekommen, hatten aller-
dings auch einen leitraum von,über 100 Jahren, gebraucht. Bedeutetedie .

.Verkoppehlrg positiv die Beseitigung des $treubesitzes der einzelndn Höfe . '
in mehreren' Fiurteilen, so war sie negativ mit dei Auslö3chung von drei
ehemals selbsttindigen Kolonaten verbunden. (Sundermann 1841, Helmig in
TVi3sentrup 1909, Meinhaxdt 1912),

Die Verkoppelungen räumten mit den alten, natürlich gewachsenen Flur-
formen, die sich seit dem AuslauJen des spätmittelalterlichen Rodungsvor-
stoßeskaumgeändert hatten, auf. Sie schufen großflächige Ackerfluren mit
meist rechtwinkligen, geraden Begrenzungen. Die Flurform der Ehlenbru-
cherWaldhufenbliebdagegen erhalten. Wegen ihrer praktischen Anlage war
hler eine Verkoppelung u-nnötig...

Alle diese Maßnahmen und Anderungen fährten einen Strukturwandel der
bärerlichen Wirtschaft im 19. und 20.Jahrhundertherbei, der durch eine
immer intensivere und vielseitigere Wütgchaftsweise gekennzeichnet ist.
Siebewirktenseitder Mitte des vorigen Jahrhunderts einen ungeatrnten Auf-
schwung der Landwirtschaft.

Wiedie Nahnalabgaben, die aus der'Bauerschaft gingen, zeigen, war die
bäürerliche Wirtschaft vor den Agrarreformen seit Jahrhunderten auf einen
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einseitigen Getreideanbau von Roggen, Haf er und Gerste eingestellt. Ftir die
Ernährung des Viehs stand die Hude auf der Gemeinheit zur VerfügUng. Setz-
tediellude "nach Maytag" ein, so waren dle Ehlenbmcher Bauern gehalten,
zu diesem Zeitpunld ihre an die Grester Lahe anschließenden {qlder ztuzrL-
machen, um Schäden drrch das dort weidende Vieh abzuhalten.r/

DüngerwurdedenBödennur wenig ztrgedtihrt, da ein Großteil des Düngers
örrch dieGemeinheitshude im Somner verlorenging. Die Verbesserung der
Bödenbeschrtinkte sich ard die ZuJühmng von kalkhaltigemMergel. EinTeil
der Feldermußtedatrerbrachllegen, um der Eischö$ung des Bodens entge-
genzuwirken. Die Erträge waren dementsprechend gering.

Seit etwa 1?80 setzte unter kräftiger Förderung durch die Regierung die
allmähliche iinaerung in der alten Wirtschaftsweise ein. Die Brachfelder
wurdenmitKlee, Runkeln und Kartoffeln besömmert,. so daß am Anfang des
19. Jahrhunderts ejne individue[e Sechsfelderfolge (sechsjährige Brache)
f estzustellen war. 2) Uine Oreif elderwirtschaft mit derEintellung des Acker-
landes in drei Schläge, dle Zelgen genannt werden, mit einer genossenschaft-
lichen Bewirtschaftung der einzelnen Zelgen, die Flurzs'ang notwendig mach-
te, ist in der Gemarlung nicht tiblich gewesen.Weder das Flurbild noch urkund-
üdhe Nachrichten gebän Anhaltspunkte dafür. Ihrch den vermehrten F\rtter-
anbau setzte sichdie Sommerstalllätterung mehr und mehr durch; zumal die
bisherige Grundlage der Viehhalhrng die Hude auf der Gemelnheit, durch
die atlmähliche Urbarmachung der Gemeinheitsflächen seit 1819 inWegfall
kam. Durch die längere Stallfütterung fiel mehr Dünger an' der zur Ver-
besserung der Etäden dringend gebraucht wurde. Auch dadurch konnte die
Brache nach und nach abgeschafft werden. Die Entwicklung ging zuntichst
nur langsam und zögernd vor sich, da zahlreiche Vorurteile der am Alten
hängendenBauern überwunden werden mußten. Erst 1841 fiel die rrprivative

Gemeinheitshude" der 4 Altbauern Meier, Johanning, Sundermann und Kem-
per in der "Osterheide" auf dem Holzhang in der bisherigen Form weg. Hatte
bisher jeder Colon die llude über das ganze$,evier ausgedehnt, so konnte
künftig jeder nur seinen eigenen Teil behüten. Ö/ Die Neuerungen setzten sich
erst um 1850 in steigendem Maße durch.

Die veränderten VerhäItnisse zry,en Starke Rückwirkungen auf die Vieh-
haltung und den Anbar der Feldfrüchte nach sich.

Die SchaJhaltungwurde dtrrch die Auflösung der Gemelnheit fast ganz zum
Erliegen gebracht. Wurden 1?76 noch 93 Schafe in der Gemarkung gezähltr..
warenesl8S2nurnoch ?. Dagegen stieg die Schweinehaltung von 70 im Jah-
re 1776 aü. 241 im Jahre 1864. 1950 betrug der Schweinebesatz nach den
anormalen Zuständen der lkiegs- und Nachkriegszeit bereits wieder 598
Sttick. Sie wurden von 88 der ingeqamt 226 Haushalhrngen gehaltön; d. h.
38, 9o/oder Ilaushaltungen fütterten ein oder mehrere Schweine. Die Sbhwei-
nemast, die auf der Fhttergrundlagevon Igrtoffellieferungän aus Ostdeutsch-
land Erwerbsgrundlage fär mehrere Kleinbetriebe (Grube Nr.19 und Frrnke

1).Urteil der Juristenfat$ltät Kiel v. 11.10.1738 im Salbuch von 1?89

2) Schuster, Geschichte der Detmolder Gemarlcrng, S.46
3) Akten im Privatbesitz von llerrn Kemper, Ohrsen
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Nr. 17) vor dem Kriege geworden war, ist nach dem I(riege nicht fortgesetzt
worden. Auffäflig stark vermehrte sich der Ziegenbestand. Er stieg von 11
im Jahre 1?76 auf 131 im Jatrre 1864. Die Ziege wurde seit Auflösung der
Gemeinheit zur Kuh des kleinen Mannes, der Neuwohner und Einlieger. Ge-
genwärtig ist der Ziegenbestand im Abnehmen begriff en, erreichte 1950 aber
immer noch eine Gesamtzahl von 85 Tieren. Der Rindviehbesatz blieb bis
zum JahrelS64inetwakonstant. Erbelief sich 1?76 auf 155 Sttickund zählte
1864 154 Stck. Rindvieh. Erwar1950auf 252 Stäck angestiegen; ein Zeichen
fitrdieerheblichelntensivierungder Milchwirtschaft auf den Höfen, die sich
auch in einer Vermehrung des Weidelandes bemerkbar machte. Heute wer-
den nur hochgezüchtete, leistungsfähige Tiere mit hoher Milchteistung und
hohen Fettprozenten eingestallt. Die anfallenden Milchmengen werden von
der Genossenschaftsmolkerei Lage aufgenommen. Gegenwärtig gehen die
Bemühungen der Betriebe um den Aufbau eines tbc-freien Rindviehbestan-
des. Der PferdebesatzstelltesichlTT6 auf 53 Tiere, ging 1864 auf.42 Tiere
zurück und stieg 1950 auf 59 Tiere, die von 14 Betrieben gehalten wurden.
In dieser Zahl waren Flüchtlingspf erde, die Bauern aus dem Osten mitbrach-
ten, entlalten: Ihrch den vermehrten Treckereinsatz ist'der Pferdebestand
gegenwärtig auf 31 Arbeitstiere zurückgegangen. Der Rückgang seit 1950
beträgt aamit 40 r4 Vs. L)

Stbigerte sich sc,hon dtrrch den vermehrten Stalldüngeranfall die Ertrags-
fähigkeJt der Bäden, sowar die Verwendung von lftinstlichem Handelsdünger,
dessen Verbrauch in Llppe 1868 bereits größer w:rr als in anderen Teilen
der Prwinz \MesüalenZ), noch bedeutsamer. Die in Lippe t85L/56 einge-
führteDränage3) Ueß die unter stauender Nässe leidenden Ackerftächenall-
män[chtrockenerwerden. Unter diesen Voraussetzungen konnte sich die
nzuz eltliche Fruchtwechs elwirtschaf t, verbunden mit einer meh rf achen Stei -
gerung der Hektarerträge, entwickeln. Neben den alten Getreidearten ge-
wannderWeizen immer mehr Gewicht. Die Anbauflächen für IGrtoffeln und
Zuckenüben vergrößerten sich. Der Zuckerrübenanbau erhielt durch den
Bau der Zuckerfabrik in Lage im Jahre 1884 starken Auftrieb, der sich bis
in die Gegenwart auswirK; besonders auch seit durch die fortschreitende
Motorisierung eine schnelle Abfahrt der anfallenden Rübenmengen gewähr-
leistet ist. Durch die Fütterung von Rübenschnitzel und Rübenblatt ist eine
weitere Intensivierung der Rinderzucht und eine rentable MilchwirtschaJt
ermöglicht. Heute werden Roggen - Weizen - Wintergerste - Hafer - Zuk-
kerrüben - Kartoffeln mit Zwischenfruchtbau von Landsberger Gemenge und
steckrübenangebaut. Der Anbau zeigt noch Ankläinge an die ältere sechsfel-
derfolge. Nach der Bodenbenutzungserhebung von 19504) wurden von 294 ha
Gesamtackerf läche

42 ha mit Roggen
41 ha mit Weizen
31 ha mit Wintergerste

1) Viehzählungen und Statistisches Landesamt Nordrhein-Westfalen
2) Kemper, Studien zur lipp. Agrargeschichte, S.100
3) Kemper, Studien zur lipp. Agrargeschichte, S. 93
4) Statistisches Landesamt Nordrhein-W esüalen
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38 ha mit llafer
38 ha mit Zuckerrüben
34 ha mit Kartoffeln

bestellt. Fär den FutterSlanzenanbau wurden 15 ha für tr\rtterrüben und 25

ha fär Klee und Kleegras benötigt.
Die Getreidearibauflä,che ist zugunsten des Haclf,ruchtbaues im Rückgang

begriffen.'Die HacltnrchüIibhe verhielt sich 1950 zur Getreideflä:che wie
1 : 1 r 6. Sie stieg auf 47 r 3% der Getreidefläche. Unter den Haclf,rüchten hat
die luckerrübeepößteliedeutrlng. Sie nahm 1950 12r 9Vo der Ackerflächeund
43rl!s der Hacldruchtftäche ein. Bei einer weiteren Intensivierung.dürfte
dei Hacldruchtbau in der Gemarkung weiter ansteigen. Auf Feldgemil,sebau
als stärkste Auspr ägung der lntensiven Wirtschaftsweis e hat sich weitgehend
der kleinbäuerllche Betrieb von Kuhlmann Nr.51 umgestellt.

Die Letshrngshöhe der Lanörirtschaft in der Gemarkung läßt sich am be-
stenanden durchschnittlichen Ilektarerträgen der letztenJahreablesen. Dle
Zächhrng neuer Sorten hat den Leistungsanstieg sehr gedördert.

W. -Weizen 30 - 32 dz/ha
W. -Roggen
W. -Gerste
Hafer

30 - 32 dz/ha
33 dz/ha
33 dz/ha

Zuckerrüben
(1?,5 Zuckergehalt) 360 dz/ha

IGrtolfeln 270 dz/ha
Mit diesen Durchschnittserträgen steht die Lanöilirtschaft in der Gemarkung
über dem an sich hohen Leistungsdurchschnitt der Lanöpirtschaft in West-
falen und Lippe.

Die Steigenrng der Erträge aus Ackerbau und Viehwirtschaft, die weit
über den Rahmen einer in erster Linie für den eigenen Bedarl arbeitenden
Familienwirtschaft hinausging, fährte zur allgemeinen Verf lechhrng mit der
modernen Markhflirtschaft. Damit wurde die b?iuerliche Wirtschaftvonder
Marktlage, von Angebot und Nactrfrage und der sichdarausbildendenPreis-
Iage abhängig.

Als 1906 der erste Selbstbinder in der Gema^rkung zu arbeiten begann,
setzteeineEntwicklungein, die sichheute in immer stärkerem Maße durch-
setzt. Rationalisierung, Technie.ierung und Motorisierung der Landarbeit
dtrrch eine Vielzahl nanerer, arbeits- und kräftesparender Maschinen, die
sichseit der Währungsreform 1948 in ungeahnter Weise verstärkten, gaben

der Landwirtschatt ein völlig neues Gesicht. Die Technisierung kommt den
revolutionierendenUmwälzungen im 19. Jatrrhundert gleich. Gab es 1929 erst
einenSchlepperindbr Gemarkung, so hat sich dbr Schlepperbestand seither
auf 14 Stück erhöht. DieSchleppersindmitmodernenSchlepperpflügen aus-
gerüstet. 4 Dreschmaschinen mit Strohpressen, 2 Höhenförderer, 4 Dün-
gerstreuer, 1 Dungauflader, 2 Volterntemaschinen für Rüben, 3 Rübe1!am-
iter, 2 Vorratsroderfür Kartoffeln, 4 elektrische Melkmaschinen sind h'eute

in Betrieb. Die Kutsche hat in allen bäuerlichen Betrieben dem Auto Platz
gemacht. Im bäuerlichen Haushatt ist eine Reihe von modernen Haushalts-
und Kächengeräten in Gebrauch, die der Bauersfrau prleichterung bringen.

94



Von der Modernisierung sind alle bärerlichen Betriebe erfaßt. Bei einer
weiteren Intensivierung aer Landvrirtschaft wird sich der erhöhte Arbeits-
anfalt und erhöhte Sedarf an Arbeitskräften nur durch weitere Technisie-
rung ausgleichen lassen.

Uä ae-n steigenden Bedarf an landwirtschaltlichen Maschinen befriedigen
zu können, wuräe imMai 1954 auf dem ehemaligen aKrrhtryann_schen Hof Nr.9
in Ehlenbiuch, den Johanning mit Gebäuden und 12 Scheffelsaat Land ver-
kaufte, einePfianzenschutz-und Maschinenstation durch'die lanörirtschatt-
Iiche ilauptgenossenschaft Lage eingerichtet. Ein schlesischer'Flüchtling,
BauerktbopärNr. ?0, überna^bm Oe Station als seh Eigentum. Der Maschi-
nenparkuifaßt eineriUnimog, 2Ilungstreuer, 1 Kturst{ünS91slreuer, l x1lt<-

strÄuer, 1 Vollroder für Rüben, 1 I&autschläger für Kartoff eln sowie Spritz -
geräte für den Pflanzenschutz.

Mit den einschneidenden Umbildungen und änderungen in der Land$/irt-
schaft fielen die Einwirkungen der aulkommenden Industrialisierung
in die llindllchen Verhältnisse zuaammen. Seit Mitte des 19. Jahrhunderts
vollzog sich zunächst eine durchgreifende iinderung in der soziologischen
Gliedemng der Bevölkerung.

ZwischJn die Vollbauern und die gewerblich bestimmte Schicht der land-
armen oder lhndlosen Leineweber und Garnspinner hatte sich bis zur Mitte
des lg.Jahrhundertseine kleinbäuerliche Schicht geschoben. Es waren jene

kleinenStellen, die durch die Teilung der Gemeinheit ihre landwirtschaftli-
che Grundlage verbreitern konnten. Die gollbäuerliche Bevölkerung wurde
1822 durch Zerschlagung des Sundermannschen Kolonats Nr.3 zatrleqäßiq
geschwäicht. Das Anwachsen derGesamtbevölkerung hatte nur die Schicht
äer Kleinbauern. Leineweber und Garnspinner vergrößert. Dabei vermittel-
ten manche ilbärgänge zqlischen Kleinbauern, Leinewebern und Garnspin-
nern. Die Kleinbaüeri betrieben als Nebenerwerb Weben und Spinnen, wü-
rend dieLeinewelerlrndSBinner ihre wirtschaJtliche Lage durch den Ertrag
.ihrer geringen Ländereien verbesSerten.

Die;irts;hafttich schwächste, zahlenmäßig größte schicht der Bevölke'
rungwurdeseltder 1.Hälfte des lg.Jatrrhunderts immer mehr in ihrer Exi-
steriz gefährdet, da das alte mit Hanövebstuhl und Spinnrad als Heimarbeit
betrieüene Leinengewerbe durch das Aufkommen der Maschinenweberei in
eine tödlicheKrisJgeriet. Die auf gervrerbliche Arbeit angewiesene Bevöl-
kerungkamindrückände Not, "wei.l das Spinnen und Webe_n, womit die mei-
sten Einwdrner sich errräl,-ien müssen, ganz darniederüägt". (1S O)1) pa
die Einführung der IVtaschinenweberei in Lippe durch das Verbot des mecha-
nischen Webstuhls verhindert wurde, sah'sich diese Bevölkerungsschicht zu
einer neuen Arbeits- und Lebensweise gezwungen. Ein Teil wanderte vom
i:andeab. Ein anderer Teil sah sich vor der Notwendigkeit, das harte Brot
dei Ziegler, diealsWanderarbeiter über die Grenzen des Landes strömten,
inder Fremde zu verdienen. Im Frühjatrr machten sich die Wanderarbeiter
auf den Weg, arbeiteten im $emrnsr auf den Ziegeleien und kehrten im

1) Konsistorialakten
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Herbst mit dem ersparten Gelde zurück. Ein Sttick Land und ein eigenes
Häuschen mit Stall für Schweine und Ziegen waren die Ziele, für die die
Ziegler harte Arbeit und monatelange Abwesenheit von der Heimat in Kauf
nahmen. Ihre wirtschaftliche Lage hob sich allmählich. von ihrem Fleiß
und ihrer Sparsamkeit ktinden noch heute die Zieglerhäiuser an den Straßen
über die ehemalige Gemeinheit, deren erstes 1885 (Kochsiek Nr.33) gebaut
wurde. Welches Ausmaß diese Wanderarbeit annahm, zeigt eine Zahlenan-
gabe aus dbm Jahre 1910. Danach waren von 464 Eihwdrnern der Gemeinde
113 Ziegler undS Maurer, davon 51 zur Zeitder Zählung ortsabwesend. 1)

Erst in den Jahrzehnten vor und nach dem l.Weltkrieg wurde auch das
flacheLandimmer mehr von kleinen und mittleren Industriebetrieben meist
derholzverarbeitendenlndustrie durchsetzt. Die EleKrifizierung zu Anfang
des 20. Jahrhunderts, der Bau der Eisenbahnlinie Herford-Lage-Detmold-
Altenbeken(1880 - 95) und der Linie Bielefeld-Lage (1903) schufen wichtige
Voraussetzungen zur Ansiedlung von Industriebetrieben gerade im Noidwe-
sten des Landes. Auch in der Gemarlnrng selbst hielt die Industrie ihren
Einzug.

Angeregt durch die gut gehende Zelluloiörarenindustrie inSchötmar, er-
öffnete im Jahre 1908 Wellmeier Nr.25 auf seinem Grundstück in Ohrsen
eine Fabrikfür KämmeundHaarschmuck. Der Betrieb ging 1910 durch Ver-
kauf dn die Firma "Knigge und Lindloff" über, die durchschnittlich 35 - 40
Arbeiterbeschäftigte. 1925 kaufte Wellmeier die in Schwierigkeiten gerate-
ne Firma zurück und betreibt seither einen Großhandel mit Zelluloiöparen.

Aus kleinen Anfängen entwickelte sich seit 1921 die Zellutoidwarenfabrik
derGebr. Echterhölter in Ehlenbruch. Die Inhaber der Firma, deren Vater
als Ziegelmeister bis nach Bornholm und RußIand kam, waren in jüngeren
Jahren selbst noch Ziegter. Durch ihre spätere Tätigkeit bei der Ftrma
Knigge und Lindlolf sammelten zwei der Gebrüder genüfende Erfahrungen,
umsichl92l selbstäindigmachen zu können. Mit dem dritten Bruder zusam-
men wurde die Arbeit zunächst auf der elterlichen Stätte Nr.1? aufgenom-
men. 1923 konnte das Unternehmen bereits in einen kleinen Neubau auf dem
jetzigen Fabrikgelände einziehen. Die Firma entwickelte sich zu einem klei-
nen Großbetrieb, der 1950 nach den Rückschffudn durch Krieg und Kriegs-
folgenwieder 53 mlinnliche und 4? weibliche Arbeitskräfte beschäftigte. Da-
zu kamen 15 Heimarbeiter. Gegenwärtig zählt didFirma 180 ständige Ar-
beitskräfte. In der Saison für die Sonnenbrillenherstellung, die neben der
HdrstellungvonKämmenund Haarspangen seit 2 Jahren in das Produktions-
programm aufgenommen wurde, steigert sich die Zahl der Beschäftigten in
der ZeltzwischenJanuarund Juni aü etvra 225. Seit 1929 schenkte man dem
Exportgeschäft besonders nach den skandinavischen Ländern Aufmerksam-
keit. Nach dem Kriege konnten die Verbindungen mit den Beneluxländern
ausgeweitetwerden, aberauchin der Schweiz, österreich, Portugal, Grie-
chenland bis nach Südamerika und Australien fanden sich Abnehmer. Drrch
gute Qualitätsarbeit mit einem bedeutenden Umsatz wuchs der Familienbe-
trieb zum größten seiner Art in Lippe und errang sich eine führende SteI-

, 1) Volkszählung 1.910
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lung in der Bundesrepublik.
Vor dem 2. Weltkrieg machte sich 1 934 ein 2.'Zelluloidwarenunternehmen,

.die Firma Wilhelm Künsting, in der Gemeinde ansässig. Der Inhaber der
Firma arbeitete sich vom Arbeiter in der Echterhölterschen Fabrik zum
Leiter eines eigenen Betriebes empor. Nachdem die Fabrik 1940 - 1948
stillgelegen hatte, da der Inhaber zur Wehrmacht eingezogen war und nach
Kriegsende zu wenig Rohmaterial zur Verfügung stand, konnte die Produk-
tion erst nach der Währungsreform 1948 wieder voll aufgenpmmen werden.
1950 bot die Firma, die ebenfalls Kämme und Haarspangen herstellt, 15
männlichen und 18 weiblichen und 7 Heimarbeitern Arbeit und Verdienst.
Das Unternehmen wuchs zu einem kleinen Mittelbetrieb, der augenblicklich
durchschnittlich40 ständigeArbeitskräJte zlihlt. Der Absatz wird durch Ge-
schäftsverbindungen nach Holland, den'skandinavischen Ländern, der Schweiz
und Griechehland gedördert.

Beide Firmen modernisierten nach der Währungsreform 1948 ihre Pro-
duktionsstätten drrch Um- und Neubauten und schufen damit neue Arbeüs-
pLtitze, die zu einem hohen Prozentsatz Flüchtlingen und Kriegsversehrten
zugutekamen. 1950 wa.ren unter den Arbeitskräften der Gebr. Echterhölter
gt% ffucnttinge und ?7o Kriegsversehrte. Bei der Firma W. Ktinsting ent-
fiet sogar öiqAnteil von 39r TVo der Belegschaft auf Flüchtlinge und von 9%
aul l(riegsversehrte.

Nach der Währungsreformstellte sich die Bürstenmacherei Körvezeein
Ohrsen auf Rohrflechterei von Polstergestellteilen vor allen Dingen für die
Firma Bergmann, Kachtenhausen, um. Dieser Kleinbetrieb umfaßte 1950
11 meist weiblichä Arbeitskräfte, 5 davon waren Flüchtlinge. 

I

Neben diesen Industriebetrieben gab es 1950 noch 6 Handwerksbetriebe:
1 Bä:ckerei, 2 Tischlereien, 1 Uhrmacherei, 1 Schuhmac_herei und 1 Mau-
rergeschäft mit insgesamt 1 1 Beschäftigten. Dazu kamen 4 Handelsgeschäfte:
1 Großhandel mit Zelluloidwaren, 1 Fuhrunternehmen, 1 Kleinhandel mit
Textilien und 1 Geschäft zum Verkauf und zur Reparatur von Fahrrädern
undNähmaschinen. Diese Unternehmen beschäftigten insgesamt 12 Erwerbs-
tätige. Die beiden letzten Unternehmen waren kleine Flüchtlingsbetriebe.

Da die trftrstr ie bodenständige Arb eitsplätz e schuf , ging die W anderarbeit
ftihlbar zurück und konnte nach dem 1. W€lthrieg völlig überwunden werden.
Die ehemaligenWanderarbeiter fanden Arbeitsmöglichkeiten in der Gemar-
lung oder in der näheren Umgebung ihres Heimatortes. Sie wurden zu bo-
denständigen lndustriearbeitern, die nach Feierabend ihren Garten bearbei-
teten und-schwein und Ziege hielten und damit unvermeidliche Krisenjahre
besser überstehen kornten. I

Für die Arbeiter, die sich Indrrstriezweigen zuwandten, die in Ohrsen-
Ehlenbruch nicht vertreten waren, gewann der Pendelverkehr zwischen
Wohnort und Arbeitsort besondere Wiehtigkeit. (Abb.33) 1950 'tvurden 138
Arbeitslcäfte oder 38r7flo der Erryerbspersonen in der Gemeinfe gezäihlt,
die aqßerhalb der Gemeinde Arbeitsplätze gefunden hatten. Diese Auspendler
arbeitetenteilweise in erheblich enüernten Orten. Lage, Bielefeld und l(ach-
tenhausen mit den Polstergestellbetrieben von Bergmannund Begemannwa-
ren die Hauptarbeitsgemeinden. Begünstigt wurde der berufliche Pendelver-
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ketrr durch den Anschluß der Gemeinde an die Bahnstrecke Bietefeld-Lage
und die Nähe des Eisenbahnlmotenpunktes Lage, der Fahrmöglichkeiten in
RtchhrngDetmold, Lemgo, Schötmar, Salzuflen, Herford bietet. Ein Teil
der Arbeiter bgnutzt eigene Motorräder, Fahrräder oder ln neuestgr Zeit
dre Moped, um die Arbeitestätten zu erreichen.

' :, Abb.33: Auspendler und lhre Arbeltsgerhetnded 1950

Den 138 Äuspendlern s;tanden 1950 63 Einpendler gegenitber, die in der Ge-
meinde Arbeit gefunden hatten; aber außerhalb der Gemelnde lvohnten.In
der Gemeinde war also ein Uberschuß von lirdustriellen Erwerbspersonen
vorhanden, der an Indtrstrie- und llanöperksb etriebe ander er G emeinden ab -
gegeben wurde.

Nach der Beruf szugehörigkeit ihrer Bwölkerung hat sich die Gemelnde zu
einer industriell-handwerklichenWohngemeinde mit einer bärerlichen Grund-
schicht, die siih aus großen, mittleren und kleinen Bauern zusammensetzt,
entwickelt. Das Ausmaß der industriell-handwerklichen Ilurchdringung der
Gemeinde zeigt sich darin, daß 1950 nur 30r 6% der 356 Erwerbspersonen
der Gemei{rdebevölkenrng in der Lanüpirtschaft, dagegen 561 7% ln der In-
dustrie und im Handwerk tätig waren..

Nach ihrer sozialen Stellung getrörte 1950 der wbitaus größte Teil, nilm-
17ch 66, 4% der E rc/ erbstätigen dem Arbe iter stand (Land- und Industriearbei-
ter) an. 8r4/g waten Selbständige. In dieser Zahl sind in erster Linie die
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selbstfudigen Bauern, dann aber auch die setbständigen Fabrikanten und
Handwerker enthalten. Die wirtschaftliche Bedanfung dieser Gruppe, ihr
Einfluß auf das Gemeindeleben lst Jedoch unverhältnismäßig höher als es
nach der Anzrhl erscheint. Den wegen der fmchtbaren Bödert wohlhabegdea
gauern-gehOrten f gS0 tUer gO% aeä gesamten Bodens in der Gemarkr,rng.l)
Von den wohlhabenden Ehlenbrucher Fabrikanten wElxen über 200 Menschen
wirtschaftlich abhtingig. Verhältnismäßrg hoch war die Zahl der mitfielfen-
den Famllien4ngetrörigen mit l5r7%. Dabei handelte es sich melet um Per-
sonen, die h landwirtschaftlichen Betrieben mithalfen. Der Anteil der Be-
amten und Angestellten betmg gt1ch, der i'l Handel und Ver.kehr 61 5% und
der im öfferüIichen Dienst Beschäftigten6r2/s. Iloch wa"r 1950 die Zahl der
selbständig Berufslosen mit l6r4ch der Erverbstätigen. Hierunter fallen
Rentner, Sof orthilf eempf änger und Pensionäre. z)

Wie die soziale Gliederung seiner B wölkenrng erkennen lä'ßt, hat sich das
Dorf zu einem überwlegenden Arbeiterdorf entwickelt. Auch hierin zeigt
sichdasAusmaßder industriellen Durchdringung einer big 1590 rein bäiuer-
lichen Gemeinde.

Die soziale Lage der seit 1945 tn die Gemelnde einströmenden Ostvertrie-
benen, an denen 1950 die Gruppen der schlesier mit 46r5ch und der ost-
;;*ßä. ^t Zn, q% aer Vertriebenen den größten Anteil hatten3), konnte sich
ärst nach der Wähmngsreform 1948 langsam begsern. Der hohen Zahl der
ehemalsselbständigen Bauern unter den Ostvertriebenen ist es nicht gelun-
gen, wieder eigenenGrundund Boden unter die Fäße ztr bekommen. Sie san-
len-ztr landbeeitzlosen Landarbeitern herab und leisten heute einen großen

TeilderlandwirtschafttichenArbeit auf den llöfen, wenn sie es nicht vorzo-
Benr h der Industrie Arbeit zu finden. Der leidenschaftliche Wunsch nach
nesserung aer wirtschaftlichen und sozialen Verhältnisse, nach einem Aus-
weg aus den allgemein schlechten und beengten Wohnverhilltnissen - 1950

kamen auf einen Vertriebenenhaushalt mit 3r B Personen durchschnittlich
lrg Räume4) traben dazu ge{ilhrt, daß eine Reihe der aktivsten Flächtlings-
fä.mUien abwanderten. Die überwindung des Elends der ersten Jahre war
in hotrem Maße nur durch Eingliedenrng in den inörstriellen Arbeitsprozeß
möglich" D!öse Bevölkerungsgruppe, die von ihrer Heimat her meist llind-
lich-erArbeit und Lebensweise verbunden war, in der Gemeinde seßhaft und
bodenverbunden zu machen, ist über geringeAnsätzebisher nicht hinausge-
kommen. Die Ei:rgtiederung der Ostvertiiebenen, die zunä,chst eine erheb-
lichelastundSorgefär die Gemeinde darstellte, hat sich im Laufe der Zeit
zumgroßenSegenund Vorteil auch für die einheimische Bevölkerung ausge-
wir6. Ohne sie wäbe die Ausveitung der industriellen Prodrrktion und die
Versorgung der Lanörirtschalt mit fleißigen, qualifizierten Arbeitskräften
kaum möglich goresen.

AUe diese Wandlungen ver linderten nahrrgemäß das Landschaf ts - und Sied-
lungsbild und den Baubestand in der Gemarkung.

1) VSl. Anhang Nr.24 und 26
2) Vgl. Anlrang Nr. 6 und ?
3) Vgl. trnfiang Nr.12
4) Vgl. Anlrang Nr. 15
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Bis zum Jahre 1883 wurde das gesamte Gemeinheitslandvon denrnunmeh-
rigenBesitzern urbar gemacht und in Garten-, wiesen- und Ackerland um-
.gewandelt. Ausnatrmen bildeten nur der Johanningsche Gemeinheitsanteil,
der nun forstwirtschaftlich genutzt lvtrrde, und einige kleinere Flä,chen, die
1880 noch von Wald bedecK ivaren. Es war der lelzte Rodungsvorstoli von
Bedeutung. Die das Landschaftsbild beherrschenden Hecken wurden bis auf
ganz geringe Reste beseitigt. sie waren, da die Hude aufgegeben wurde,
nicht mehr unbedingt notwendig.

Beschränkte sich die frühe neuzeltliche Straßenkötter- und Neuwohner-
siedlung auf die tider gelegene Zone der Sieke und Bashlflrifs in der Nähe
des flleßenden wassers am Rande der Gemeinheit, so sparte die moderne
Siedlung die feuchten Sieke und Bachtärfe aus und strebte auf die höheren
Teile des Gemeinheitsriedels. Nicht mehr die Sieke und Bäche bildeten die
natürlichenAnsatzpunktedersiedlung, sondern die beiden seit 1886 zu stra-
ßen ausgebauten ehemaligen Viehtriftenüber die Gemeinheit wurden zu Leit-
linien der modernen Entwicklung.

Auf dem Raum 6s1 elhsynaligen Gemeinheit spielte sich mit ganz geringen
Einschräinkungendie gesamte moderne Neusiedlung im 19. und 20.Jatutrun-
dert ab. Auf den Landzuwachs aus den geteilten Gemeinheitsgründen waren
die Bar'.ern nicht unbedingt angewiesen. W enn die Bauern Siedlungsland dqrch
verpachhrng oderverkauf abgaben, darur geschatr es hier auf der ehemaligen
Gemeinheit. Das Gemeinheitsland lag vielfach ungänstig zu ihren Höf en, iar
gar nicht oder nur wenig larltiviert und zeigte geringe Bodengüte; noctr 19b0
decKe sich die ehemalige Gemeinheit fast genau mit den geringer bewerte-
ten Fläichen der z.st. 5. Die Besiedlung verteilte sich über den ganzen Zeit-
rE[lm. sieging tropfenweise, nacheinander, vor sich und voltzog sich damit
in den Formen der äIteren Hoppenplöcker-, straßenkötter und Neuwohner-
siedlung. von 1819 - 1880 entstanden 6 neue stätten auf dem Gemeinheits-
land; 1 stätte (HebrokNr.27)auf äIterem Bauernland. von 1880 - 1gb6 wur-
den 56 Häuser neu errichtet, mit 3 Ausnahmen (schierenberg Nr. Bg, well-
meier Nr.46 und Nr. 48) alle auf dem Raum der ehemaligen Gemeinrröit. oie
Neubautätigkeit war zwischen 1844 und 1870 ganz unterbrochen; eine Folge
der wirtschaftlichen Notlage, die durch den Niedergang des alten Leinengä-
werbes verursacht war. von 1885 bis zum Ausbruch des l.weltkrieges är-
reichte sie mit 1 9 Neubauten einen. Höhepunkt.. Ein zweiter Höhepunkt zeich-
nete sich für die Zeit von L927 - 1938 mit l2Neubauten inll Jahren ab.

wenn nicht alles täuscht, wird sich die besonders starke ilnderung des
Landschafts-undSiedlungsbildes seit 1883 auch in nächster Zukunft fortset-
zen und die Neubautätigkeit einem neuen Höhepunkt zustreben. Allein das
Jahr 1956 brachte einen Zuwachs von 16 Neubauten, darunter die Gebäudefilr die 8 geplanten landwirtschaftlichen Nebenerwerbsstellen. Durch die
Auf siedlung des Siedtungsgeltindes auf dem Meierschen Gemeinheitsanteil
entstehtzumerstenmalseit der Gründung der Ehlenbrucher llufen dtrrch die
Zisterzienser im hohen Mittelatter wieder ein planmäßig gegrtindeter, heute
von staat und Gemeinde getragener, ganzer siedlungskomplex in der demar-
lrung.

Auch im Baubestand hinterließ die neue Zeit ihre spuren. Bis zum Jahre
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1868 waren dle Bauten in der Gemarkung ganz einheitlich vom niederdeut-
schen Eallenhaus bestimmt. 1) Uacl den GerUstrormen dieser Fachwerkhäu-
ser lassen sich 3 Eaupüormen unterschelden, die heute noch alle in der Ge-
markrngvorhandensind. (Abb.34) Zum ältgsten Baubest ^nd gehören Zw e7-
ständer mit 2 Kübbungen. Bei ihnen wird die Laet des Daches von
2 Ständerreihen, die die seitllche Begrenzung der Längsdeele bilden, ge-
tragen. DieStälle rechts und links der Deele werden von den artgeklappten
Kübbungen äberdacht. Die Dachbalken zeigen keine Sparrenschwelle. Es sind
vor allem Bauten aus der 2. Hälfte des 1?. Jahrhunderts. (Schumacher Nr.10
1664, Kemper Nr.4 um 1670, Wöstedeld Nr. ? um 1670).

Daneben finden sich mehrere Dr eiständer mit einer Kübbung.
DreiStänderreihentragendieDachbalken. Die Käbbung tiegt nur an der Sei-
tederüberstehendenDachbalken. Ilas Eaus lst unsymetrisch, weil die Dee-
leneinfahrt nicht genau in der Mitte der Giebelwand liegt und dxs l)acl errf
der angekübbten Seite tiefer zur Erde relcht. Das älteste Haus der Gemar-
lnrng ist ein Dreiständerbau. (Niehage Nr.13, 1613) Häiuser der Straßenköt-
tersiedlung wurden bis 1834 in dieser Form gebaut.

Der Zahl nach übeniiegen die Vierständerbauten. Bei ihnen ruht
die gesamte Dachkonstruktion auf vler Stlinderreihen. Die Spanen stehen
auf einer Sparrenschwelle. Da der vorhandbne Raum auch auf dem Dachbo-
den voll ausgenutzt werden konnte, setzte sich diese Form weitgehend durch.
Der älteste Vierständerbau in der Gemarkung stammt aus dem Jahre 1701
(Siek Nr.18, heuteMeier Nr.1). Die Bauern, aber auch die "kleinen Leuten
gingen immer mehr zu ihm über, zu,Letzt Winkelgrund Nr.20 (1868).

Bis indieneunziger Jahre des vorigen Jatrrhunderts waren die Dächer mit
Stroh gedeckt, die Gefache mit Weidengeflecht ausgekleidet und mit Lehm
beworfen, die große Llingsdeele mit gestampftem Lehm befestigt. Die Ne-
bengebäude auf den Häfen: Schanern, Speicher, Schuppen und Baclihäuser,
waren eberdalls in Factmerkbauweise ausgeführt. Bis in die Gegenwart wur-
de der gesamte ältere Banbestand durch Umbautenr.Anbauten und Erweite-
mngen, Wandel in der Art der Nutzung in starkem Maße verändert. Neue
Stallbauten, Schuppen und Scheunen entstanden auJ den Höfen und lassen den
ursprünglichen Zustand der Hofanlage nur noch schwer erkennen.

Nach1868trat bei einigen Bauernhäiusern eine Vereinigung der Stein- und
Fachwerkbauweiseauf. Dabei wurden die Außenwände mit Bmchstejinen ge-
baut, wälrrend die inneren Deelenwäinde in der altlergebrachten Fachwerk-
bauweise aufgerichtet wurden. Der Gnrndriß zeigt mit der Anordnung der
Deele und der Stallungen die von den Vierst?indern bekannte Form (MöIler
Nr.18, 18?0; SchumacherNr.l0, 1878; MeierhermNr. 5, 1894; Schfingmann
Nr.6, 1894).

Seit 18?0 entstand bis zum l.Weltlrrieg die lange Reihe der Ziegler- und
Hanöverkerwohnhäuser an den beiden Straßen über den Gemeinheitsriedel.
Es sind verprtzte oder unverputzte Backsteinbauten. Sie stehen mit der
Traufseiteander Straße. VielJach erkennt man über der Eingangstür in der
Mitte der Straßenfront einen vorgebauten, giebelartigen, kleinen Dachaus-

1) Pfaff, Alfred; Das Bauernhaus in der Gemarlnrng Ohrsen
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bau. Stallungen für Ziq,en und Schweindbefinden sich an der Rückseite des
Hauses zum Garten hin. (Walle Nr.42, Johanning Nr.41, I0öpper Nr.36,
WinkelgrundNr. 3?, Klöpper Nr. 38, Helbig Nr. 40, Brolmann Nr. 35, Lücking
Nr.49 u. a.).

Bei den Arbeiterwohnhäusern, die vor dem 2.Weltkrieg am Friedhof und
anderStraße Ehlenbruch-Grester Lake gebaut wurden, herrscht dae L L/2
stö ckige G iebelhau s mit kleinem r echteckigem Grundriß vor. I)as Ilaus tr ligt
ein Satteldach, der Giebel zeigt zut Straße. Man betritt das Haus von der
Querseite. Die Iläuser fallen durch ihren einheitlichen, hellen Rauhverputz
auf. Auch sie weisen $allungen ftir Ziegen und Schweine auf. Ländliche In-
dtrstriear.beiter sind hier bodensttindig geblieben. (Büker Nr.63, Riensch
Nr.61, üjsche'r Nr.64, Mölling Nr.62, Neuwohner Nr.59).

InderselbenArt wurden die nach dem 2.Weltkrieg fertiggestellten Arbei-
terwohnhäuser gebaut. (Letmathe Nr.6?, Biermann Nr.69, Letmathe Nr.
65, Fliege Nr. ?3. Das am Weg über den Haferkamp in Ehlenbruch arfge-
stellte Behelfsheim (Nr. 68) wurde aus der Wohnungsnot der Nachkriegsjatrre
geboren.

Im Bereich der Arbeiterwohnhäuserfallen einige städtisch wirkende Stein-
bauten aus der Zeit vor dem 2.V/eltkrieg auf. Durch eine typische Würfel-
form mit einem nach allen Seiten abgewalmten Dach unterscheiden sie sich
vondenArbeiterhäusern. Die Häuser enthalten 2 ftoclcv/erke und sind außen
mit einem grauen Zementputz versehen. An mehreren dieser Häuser sind
seitlich Autogaragen zu erkennen. (Echterhölter Nr.55 und 56, Künsting
Nr.5?). DieEigentümer dieser Häuser gehören vor allem den Ehlenbrucher
Fabrikantenf amilien an. Eines dieser würf elf ö rmigen Häus er steht in Ohr s en
(Leibzucht Schlingmann Nr.6), wo es sich nur schwer in das vom äIteren
Baubestand geprägte Bild einordnet.

Damiterweistsichdas 19.Jatrrhundert auch in der Bauweise als eine Zeit
der Abkehr von altenrüberlieferten, an die Gemeinschaft gebundenen For-
men.

Die Schilderung der modernen Nanzeit wäre unvollständig, wollten wir die
Geschichte der Schule, die aus dem ländlichen Leben nicht wegzu-
denken ist, unbeachtet lassen. Der Bau der Schule im Jahre 181? war ja
gerade der AnIaß zur Teilung der Gbmeintreit, mit der die moderne Neuzeit
in der Gernarkung ihren Einzug hielt. Das Jahr 1817 bedeutete allerdings
nicht das Geburtsjahr der Schule.

Schon am 14.Oktober 1?65 wurde es der Bauerschaft Ohrsen in der Vog-
tei l,ageverstattet, einen eigenen Schulmeister zu halten. Es sollte aber
nochüberzweiJahredauern, bis der erste Lehrer in Ohrsen, Cord Henrich
Branding(1?68 - 1781)ausPottenhausen, seine Arbeit am 1,März 1?68 auf-
nehmen konntei Bis dahin mußten die Kinder der Schulinteressenten weiter
den beschwerlichen Weg zur Pottenhauser Schule, die damals noch auf dem
Hof von Strate gehalten wurde, auf sich nehmen. Da in Ohrsen kein eigenes
Schulhaus vorhanden war, kam man überein, daß derSchulmeister jeeine
Biaketzeitvon6 Jatrren auJ einem der 4 großen Höfe wohnen und dort Schule
halten sollte. Der Sundermannsche IIof nahm Branding zuerst auf. Nach 6

103



Jahren sollte er auf den benachbarten Kemperschen IIof, nach weiteren 6
Jahren auf Meiers IIof und dann auf den Hof von Johanning übersiedeln. Da "

Branding von dem Schulgeld, das die ehra 20 Kinder mitbrachten, nicht le-
ben konnte, arbeitete er im Sommer, in dem nur trMittagsschule't gehalten
wurde, nebenheralsTagelöhnerauf den Höfen. 1781 wurde Branding für den
erkranktenLetrrer trtnke nach Müssen, wo ein eigenes Schulhaus vorhanden
war, berufen. Hier ist der "achürngswerte Greis mit einem öffentlichen Be-
weis der Zufriedenheit mit seiner 50JährigenAmtsführung" lSlSpensioniert
worden.

Es machte allerlei Schwierigkeiten, die Ohrser "Bedienung, die zu kleln
war, dal3 niemand imstande war, davon zu leben, ohne ein klein Gewerbe
dabeizutreibentr, mit einem geeigneten I'SubJekt" neu zu besetzen. Schließ-
lich bewarb sich der Kleidermacher Johann Christoph Holländer, 24 Jahre
alt, wohnhaf,tEbenserholz, dessen einzige Vorbildung darin bestand, daß er
lmWaisenhaus inDetmolderzogen war. Bei einer Präfung durch den Super-
intendenten in Detmold wurde Holländer rtim Lesen und Buchst4bieren setrr
mittelmäßig, in bibllscher Geschichte und Heidelberger Katechismus aber
ziemlich befunden". Da der Pastor Grüne in Lage kein anderes "Subjekt"
namhaft machen konnte, erhielt Holländer (1?81 - 1817) im Dezember 1?81
die Stelle unter der Bedingung, den künftigen Sommer täglich das damdls
neuerrichtete Seminar in Detmold zu besuchen.

Bis zum Jahre1817 hielt llolländer recht und schlecht Schule, ohne seine
"Schnelder-Profession" aufzugeben, alle 6 Jahre von einem Hof zum ande-
ren ziehend. Im Jahre 1816 hatte sich nun die Schülerzahl, die um 1800 die
ZahI 30 nicht überschritten hatte, auf 60 erhöht. In keinem der vier Höfe
war eine Stube, die die'Kinder aufnehmen konnte. So beschloß man im Mai
1816 auf einer Interessentenversammlung, einneuesSchulhaus "auf der Ge-
meinheit beim Dorle Ohrsent' zu bauen. Im September 1817 war das neue
Schulhaus, das heutige Lehrerwohnhaus, beziehbar. Die Kosten belief en sich
einschließlich der Anlage eines Brunnens und Backofens arf 900 Taler. 600
Taler brachten die Schulinteressenten auf, und zwar die Eigentümer der
Häuser Nr.1 bis 4 je 72 Taler, Nr.5 bis 11 je 25 Taler und Nr.12 bis 25 je
10 Taler. Die Einlieger wurden von einer Geldzahlung befreit, beteiligten
sichaberdurch Handdienste am Bau. Die Färstin Pauline, die sich bei die-
ser Gelegenheit als warmherzige Förderin des lippischen Schulwesens zeig-
te, gab 300 Taler als verlorenen Zusehuß.

Den Schulneubau nahm der Generalzuperintendent W eerth in Detmold zum
Anlaß, die Lehrerstelle in Ohrsen neu zu besetzen. In einem Schreiben an
die Fürstin teilte er mit, daß das neue Ilaus in wenigen Tagen bewohnbar
sei. DieOhrserwünschtensich nun'reinen brauchbaren Lehrer, da der bis-
herigeunterallerl(ritikistn. Er schlug vor, den alten llolländer, dem nicht
zugemutet werden könne, sich wegen des Neubaus in Unkosten zu stürzen,
den Garten urba^r zu machen und eine völlig neue Lebensweise zu beginnen,
mit 80 Talern Ruhegehalt im Jahr zu pensionieren. Als Nachfolger IIoIIän-
dersbenannte er den 'thiesigen Gehilfen Echterling von Lopshorn, weil sich
die Interessenten diesen braven und gescheidten jungen Mann wiinschen".
Darunter schrieb die Fürstin eigenhändig: 'rBeyde Vorschläge werden gern
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genehmigt. Paulina".
Michaelis 1817 hielt JohannBernd Henrich Echterling (1817 - 1822) seinen

EinzugindasneueOhrser Schulhaus. In den ersten Jahren bemühte sich der
20jährige Lehrer mit bemerkenswerter Tatlcaft um die Urbarmachungdes
Schulgartensund des bei der Teilung der Gemeinheit 1819 an die Scliule ge-
fallenenSchullandes. Die Kosten dafür beliefen sich schließIich auf 160 Ta-
ler, die voll von der Fürstin beglichen wurden.

Schon im Herbst 1822 wurde Echterling die Kristerstelle in Augustdorf
übertragen. Er machte sich später einen Namen als ausgezeichneter Ken-
ner und Erforscher der lippischen Pflanzenwelt. Irr dem bekannten Heimat-
buch "Menschenvom lippischen Boden"l) ist ihm ein ehrendesAndenkenge-
setzt.

Sein Nachfolger wurde der Küsteradjunlcb Joharun Henrich Christoph Stöl-
ting (1822-1829) aus Lüdenhausen, der "zum Zeichen der Unzufriedenheit
seiner Vorgesetzten'f nach Ohrsen versetzt nmrde. Die Familie StöIting wur-
deinOhrsen von allerlei Schicksalsschlägen heimgesucht. Schon 1823 starb
eins der zahlreichen Kinder. 1828 erlitt Stölting einen Unfall. Kaum hatte
erSWochenwieder Schule gehalten, als er im Januar 1829 von einem 'raus-
zehrendenFieber'tbefallen wurde, das schon am 27.1.1829 zum Tode führ-
te. Stölting, der nur ein Alter von 39 Jahren erreicht hatte, hinterließ eine
Witwe mit 7 unmündigen Kindern, deren ältestes 12 J,ahre alt war. Die Fa-
milie bedand sich nach dem Tode des Vaters in bitterster Armut.

Währenddeshalben Gnadenjahres für die Witwe vicariierte in Ohrsen der
l8jährige, eben vom Semina^r in Detmold kommende junge Hofmann (1829 -
1836). Er war schon einige Jahre Getrilfe des kranken Küsters Hofmann in
Hohenhausen gewesen. Nach Ablauf des halben Jahres wurde Hofmann zum
Lehrer ernarmt.

lVahrscheinlich blieb die Familie StöIting im Schulhaus wohnen, denn als
Hofmann 1836 die erledigte Schulstelle in-Calldorf 'tgnädigst conferiert"2)
wurde, wurdedie Stelle wieder mit einem unverheirateten Lehrer, dem Se-
minaristenWilhelmHunke(1836 - 1848), besetzt. Zu seiner Zeit starb auch
dieWitweStölting.'Fürdie Stöltingschen Kinder wurde 1841 der Colon Kem-
per Nr. 4 zum Vormundbestellt. Hunke wirduns als kränldicher, leicht reiz-
barer Lehrer.geschildert, der sich oft zu heftigem Zürnen und Schelten hin-
reißen ließ.3) Zu seiner Zeit waren ?4 - 90 Kinder in der niedrigen und
engen Schulstube zu unterrichten. 1848kamer nach Heidenoldendorf, wo er
1858 aus dem Dienst entlassen wurde.

Von 1848 - 188? unterrichtete Fleinrich Wilhelm SchnüIl 39 Jahre an der
Ohrser Schule, die längste Zeit, dre ein Lehrerbisher inOhrsen gewirkt hat.
In seine Zeit fäIIt der erste Umbau des 1817 errichteten Schulgebäudes.
Schon1846, also zur ZeitseinesVorgängers, hatte der Superintendent Ctüs-
ner in Lage den höchst baufälligen Zustand des Schulhauses bemlingelt und
einen Neubau vorgeschlagen. Der Schulvorstand hatte jedoch den Planunter

1) Menschen vom lippischen Boden, S.189 f
2) Fürstlich Lipp. Intelligenzblatt Nr.6 vom 6.2.1836
3) Visitationsbericht von 1848
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Ilinweis auf Mißernten und die Notlage der Weber und Spinner zunibhst ab-
gelehnt. Schnülldrtingte nun, da er heiraten wollte, atrf einen Neu- oder An-
baueiner Schulstube. Sie wurde quer zu dem alten Fachwerkhaus in Bruch-
steinbauw eis e erbaut und im Herbst l S SS f ertiggestellt. Die Ausführung wurde
von Maurermeister'Wächter, Berlebeck, für 598 Taler besorgt. Das Kon-
sistorium gab einen Zuschuß von 100 Talern. Nach der Fertigstellung muß
der Anbau einen gefäIligen Eindruck gemacht haben, derm bei einer Visita-
tion von 1854 war man 'rüberrascht durch die Frarndlichk'eit dieses neu an-
gebauten Lokals't. Bald nach dem Anbau heiratete Schntill eine Pf anerstoch-
terausAugustdorf. Mit besonderer Hingabe scheint SchnüU nicht gearbeitet
zu ha,ben. In einer Visitation von 18?2 wurde ihm gesagt, daß es ihm nicht
an Gaben fehle, uqso unveralrtn'ortlicher sei der schlechte Stand der Schu-
le. 1878wird als "Beispiel seinen Trägheit angeftihrt", daß er das'Wochen-
pensum in biblischer Gescllichte (3 biblische Geschichten) am Anfang der
Woche auf einmal aufgegeben habe. Die SchüIerzahl während der Amtszeit
Schnülls schwanlüe zctischen 80 und 90 Kindern. Dabei muß diese große
Schäerzatrl fär einen Lehrer damals als gering angesehen worden seia.

Als SchnüU näqlich am 9. 11.188? am Schlagfluß starb, erhielt Lehrer
Knöner (1887 - .1889) aus MeinbergdieStelle, weil die Arbeit mit 90 Kindern
als nicht zu schwer angesehen wurde und man dem schwer lungenkranken
Lehrer damit entgegenkommen wollte. Im Mai 1889 starb Knöner bereits an

' der heimtückischen Krankheit.
Knöners Nachfolger Leopold Schierenberg aus Niese (1889 - 1898) hatte

sichbereitsnachdemTodedes alten SchnüIl erstmalig um die Stelle in Ohr-
sen beworben. Er wiederholte die Bewerbung nach dem Tode Knöners, weil
ergehörthatte, daßinOhrsen ein neues Schulhaus aufgeführt werden sollte.
In der Tat hatte Konsistorialrat Thelemann bei einer.Revision 1888 festge-
stellt, daß die Wohnräume nicht mehr den Anforderungen entsprachen. Der
Schulvorstand plante nun einen Neubau an der Straße nach Greste. Das alte
Schulhaus sollte mit 3 Schedfelsaat Land verkauft werden. Als jedoch kein
!änstiger Verkaufspreis für das alte Schulhaus zu erzielen war, Iieß man
den Planfallen. Stattdessen wurde beschlossen, die 1853 erbaute Klasse zu'
2 Wohnräumen umztrbauen und eine neue Klasse ostwärts an die alte Schule
am Weg über den Haferkamp anzubauen. Schierenberg bat nun, ihn unter
diesen veränderten VerhäItnissen vom Antritt der Stelle zu entbinden. Die
Bittewurde jedoch abgeschlagen. Auch als er im Frühjahr 1890 an die Bür-
gerschuleinLemgogewähltwurde, mußte er in Ohrsen bleiben. Im Sommer
undHerbst1890 wurde das geplante neue Klassenzimmer fertiggestellt. Die
Baukosten beliefen sich auf 6406, - M, die durch eine Anleihe bei der Spar-
kasse in Lage gedeckt wurden. Im Laufe des Jahres 1896 kam es zwischen
Schierenberg und der Schulgemeinde wegen der feuchten WohnverhäItnisse
im Lehrerhaus zu Unstimmigkeiten, die damit endeten, daß Schierenberg,
der inzwisehen eine Tochter des Wöstenfelder Hofes in Ehlenbruch geheira-
tet hatte, in eine Stelle an der Salzufler Schule berufen wurde.

Hermann Friedrich Meier (1898 - 1901), dem kein guter Ruf vorausging,
warnur3 Jahre LehrerinOhrsen. Er vernachlä.rssigte gröblich seine Amts-
pflichten. So verltingerte er eigenmächtig die Osterferien um 4 Tage, hatte
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allerlei Händel mit Zieglern in Lage und sprach dem Alkohol, mehr als gut
war, zu. AIs er nach Ausheilung einer Ikätzeerkrankung im Landhenken-
haus eigenmächtig nicht mehr nach Ohrsen zuräckkehrte, wurde er 1901 vom
Amt zuspendiert. Nachdem er g:tr $tegen Urkrndenfäschung zu 9 Monaten
Geftingnis vemrteiltwordenwar, wurde er 1902 endgültig entlassen.

DieStelle wurde zuntichst von dem Hilfslehrer Wilhelm Naumann verwal-
tet, bis am 1.8.1901 der Lehrer tr"ritz Bünte aus Erder an derWeser (1901
- L9271 seinen Einzug ins Ohrser Schulhaus hielt. Damit waren die unruhi-
gen Zeiten seit dem Tode Schnülls endgültig äberwunden. Selnem treuen und
garissenhaften Wirken war es zuzuschreiben, wenn die Schule bald einen
gutenRuf genoßund als Musterschule galt. Neben seiner Schularbeit machte
er sich einenNamen als Obstbaumzüchter. Die Zeugen seiner Tätigfeit sind
hante noch im Schulgarten anzutreffen.

Inseine Antszeit fielen zwei weitere Umbauten. Einmal wurde 19M end-
lichder Sta1l aus dem alten Wohnhaus von 1817 enffernt und mit einer drin-
genderforderlichenKlosettanlagenördlichan die 1890 fertiggestellte Klasse
angebaut. Zumanderen mußte 1922für eine zweite LehrkraftPlatz geschaffen
werden. DennötigenKlassenraum schaffte man, indem man die große Klas-
se ürrch Ziehen einer Zwischenwandin eine "große und kleine Schule'r teilte.

Fär den 192? pensionierten Lehrer Bänte übernahm der Lehrer lleinrich
Schäfertöns (192? - 1951) die Schulleitr.rng. Gleich zu Begirur seiner Tätig-
keit wurde die Deele im Lehrerhaus mit Fliesen versehen, eine Veranda
angebaut und der Schulhd für die Schulkinder erweitert. Herr Schäifertöns
tieß sich den Rechenunterricht besonders angelegen sein. Seine'rRechenuhr'
istnochunvergessen. Auch einige Erzählungen in lippischer Mundart stam-
men aus seiner Feder. Der Obstbaumbestand wuchs auf 400 Bäiume an. IIat-
te die Zeit vor dem 2.Weltkrieg schon manche Störung durch Einwirlnrngen
schulfremderlftäfte gebracht, so griff der 2.Weltkrieg noch stitrker in das
Schulleben hinein. Beide an der Schule tätigen Lehrer wurden zur W ehrmacht
einberufen. Sie wurden von Frau Schäfertöns und Lehrer Fassemeier atrs
Lagevertreten. Nach l(riegsende litt die Schule jatuelang unter denunheil-
vollen Folgen des Iftieges. Jahrelangfehlte es an den nötigsten Lehrmitteln,
an Schreibheften, Tinte und Kreide. Die Beschaffung von Brennmaterial
machte große Sorge. Schüler und Lehrer waren unzureichend $ekleidet und
unterernährt. Erst die Wäihrungsreform von 1948 brachte eine allmähliche
Wenürng zum Besseren.

Ende 1945 honnte Lehrer Schäfer die Schule wieder eröffnen. Er wurde
bald von Lehrer Lennier abgelöst, bis Lehrer Schäfertöns nach der Entna-
zifizienrng, die viel Sorge und Unruhe im Gefolge hatte, seine Tätigkeit
Ostern 194? wieder aufnehmen konnte.

Betrug die durchschnittlicheSchülerzahlinden Jahren L927 - 1942 nur 58

Schüler, so stieg sie drrch den Zustrom der Evakuierten seit 1943 und der
Ostvertriebenen:seit 1945 rasch zu einer Höchstzatrl von 115 im Jalre 1947
an. Hatte die 2. Lehrlaaft vor dem Kriege auch die Schule Wissentrup mit
versorgen müssen und 14 Stunden Unterricht in Wissentrup und 18 Shrnden
Unterricht in Ohrsen gegeben, so fand seit Oktober 1946 die 2. Lehrkraft
volle Beschäftigung an der Ohrser Schule. Von 1949 - 1952 unterrichteten

107



gar 3 Lehkräfte an der Schule.
Da der Klagsenraum böi den gestiegenen SchüIerzahlen nicht ausreichte,

richtete man 1949 die alte Klasse von 1853 wieder als Notklasse ein und
brach dle L922 gezogene Zwischenwand in der " großen Schule[ heraus. Nach-
dem Lehrer Schäfertöns 1951 pensioniert wurde und Lehrer Augustin an sei-
ne Stelle trat, entschloß sich die Gemeinde, die Schulraumnot endgültig zu
beseitlgen. ImOlfober1952 konnte die völlig erneuerte Klasse von 1890 mit
einemneuangebauten Gruppenraum und einer neuen Klasse in Gebrauch ge-
nommen werden. Die Klassen wurden mit neuzeitlichem Gestähl ausgestat-
tet, die Kohlenfeuerungdurch eine Warmwasserheizung ersetzt. Der Dach-
raum über der nanen Klasse wurde zu einem Gymnastikraum ausgestaltet und
eine neue Abortanlage geschaffeno

SowardieSchule dem ländlichen Leben der letzten 190 Jahre eng verbun-
den. Die Neuerungen, die in Landnirtschaft und Industrle im 19. und 20.
Jahrhundert erst langsam, dann immer entschiedener Platz griffen, wären
ohneschulischeAusbildung auch der ländlichen Menschen kaum möglich ge-
wesen. Auch die Schule gehört zu jenem gewaltigen Umbruch, der die llind-
Iichen Verhältnisse in der modernen Neuzeit so grundlegend wandelte.

6. Ergebnisse und Schluß
Das heutige Siedlungs- und Landschaftsbild der Gemarliung zeigt das Ge-

sicht einer ungebrochenen, organisch gewachsenen Kulturlandschaft. Die
Gemarla,rng ist weder in den Sog einer wachsenden modernen Industriestadt
geratennoch durch eine Unzahl von Industriebetrieben überwuchert worden.
Auchdie moderne Zeif die innerhalb einer lnrrzen Zeitspanne von 150 Jah-
ren mehr zur Umgestalhrng des Landschaftsbildes, der wirtschaftlichen und
sozialen Verhältnisse beigetragen hat als Jatrrhunderte frtiherer Perioden,
hat das ältere, langsamer entwickelte Bitd der Gemarkung weder verwischen
nochvöltig unkenntlich zu m:rchen vermocht. Noch sind alle der Gemarkung
im Laufe der Entwicklung ar.fgeprägten Züge überall lesbar.

AIle im Laufe der Jatrrhunderte in der Gemarlnrng seßhalt gewordenen
Siedler ließen sich zeitlich einordnen und zu Siedlerschichten zusammenfas-
sen. Die Siedlerschichten stellen den zeitlichen Fortschritt in der Besied-
lungderGemarkungdar und geben Zeugnis vom Streben der Menschen, sich
den Raumuntertan zu machen und heimisch darin zu werden. In ganz einzig-
artigerWeise liegen ard dem Raum der heutigen Gemarkrrrng die in den ver-
schiedenenPerioden"nacheinanderentstandenen Siedlerschichten als Zeugen
der verschiedenen Entwicklungsstufen kaum verändert und unvermittelt ne-
beneinander. (Abb.35)

DeraltbäuerlicheWeiler Ohrsen stellt das älteste Zeugnis der Siedlungs-
tätigkeit-in der Gemarkung dar. Seine AnJtinge glaubten wir in das 9. oder
10. Jahrhundert, an den Anfang der frühmittelalterlichen Periode legen zu
können. DasAttäorf hat sich seinen bäuerlichen Charakter bis in die Gegen-
wart in erstaqnlicher Weise bewahren können. Das gilt nicht nur für die
Ortsform, sondern auch für den Baubestand. Die alten bäuerlichen Fluren
haben zwar durch die Verkoppelungen des 1 9. Jatrrhunderts manche Umwand-
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Abb.35: Altersschichtung der Siedlerstellen und ihr Besitz 1956
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Iung erfahren, sind aber im wesentlichen. im Beeitz der alten Bauernge-
schlechter geblieben.

Neben dem Weiter Ohrsen liegt die seit 123? gegrändete Waldhufensied-
lung Ehleribruch. Sie gibt Zeugnis von jener planmäßigen, hochmittelalter-
lichen Siedlungstätigkeit, die für immer mit dem Zisterzienserkloster Ma-
rienfeld verbundenbleibt. Die den ersten Siedlern im lS.Jahrhundert zuge-
teitten Hufen sind überall noch klar erkennbar. Doch hat hier die Nenrzeit
stärker eihwirken können alsr in dem abs eitiger gelegenen Ohr s en. Die Eisen-
bahnlinie Lage-Bielefeldmit dem Ba.hnhd Ehleribmch und die beiden gerade
in neuester Zeit enreitsltsn Kammfabriken haben dem Ort nzue Züge ein-
geprägt.- berals Einzethof entstandene Sunderhd muß als Zeuge der hochmittelal-
terlichen Ausbauperlode gelten.

Seit 1590 wird der Raum an und auf der Gemeinheit'das bevorzlrgte Sied-
lungsgebiet ftir atle nun nicht mehr vollbäuerlichen Siedler. Aus illangel an
Siedlüngsland sind diese 'lkleinen Leute" auI gemrerbliche Tätigkeit und seit
der beginnenden Industrialisiemng auf industrielle Verdienstmöglichkeiten
angewiäsen. Zeugen der gewerblichen frähen Neuzeit sind die Kdten und
Stätten der ehemaligen Leineweber und Spinner a'n Rande der ehemaligen
Gemeinheit. Die Iläuser der Ziegler und Industriearbeiter stiumen als Zeu-
gen der modernen Neusiedlulg die beiden über die ehemalige Genreinheit
führenden Straßen.

So hat jede der arrfkommenden Siedlerschichten, ganz gleich, ob große,
mittlere und kleine Bauern, Leineweber und Garnspirurer, Ziegler, Fabri-
kanten, Landarbeiter oder Indirstriearbeiter, ganz gleich, ob Einhelmische
oderVärtriebeneaus demdeutschen Osten, sie alle haben zur Ausgestaltung
des Landschatts- und Siedlungsbildes, aber auch zur Formung des Wirt-
schafts- und Sozialgefüges der Menschen in der Gemarkung ihrencharakte-
ristischen Beitrag geteistet. Sie alle verbindet der Boden der lleimat, in
den die einen fraglos hineingeboren sind oder in dem die andern nach bitte-
ren und schmerzlichen Erfatrrungen nan Wurzel schlagen wollen. Sie alle sind
dieser Heimat nicht nur als einen überkommenen Erbe, gondern als einer
inVerantrworhrng zu tragenden Aufgabe in Gegenwart und Zukunft verpflich-
tet.
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Rothert, E. , Der nordwestdeutsche Elnzelhof. In: tannoversches Magaztn, Jg.9,
Nr. 1,'1933.

Schepers, J. , Das Bauernhaus in Noröüestdeutschland, Scbrütend-volksk Komml-s-
iion i. Piovinzialinstihrt f. weeü. Landes- u. Volkskunde, E. ?, Müneter 1943.

Schmidt, E. , Lipp. Siedlungs- und Waldgeschichte. Detmold 1940.

Schnelder, Peter. Nahg u. Besiedlung der Senne. In: Spleker, Heft 3r Müngter1952.

Schuknecht, tr'ianz, Zur Siedlungsgeographle der Lehmbecker Sandebene.In: Spleker,

Eeft 3, Münster 1952.

Schuknecht, Franz, Ort u. Flur in der llerrltchkeit Lembeck Wesü. geogr. $udlen'
Ileft 6, Mitnster 1952.

Schuster, Eerbert, Siedlungsgeographie des Iandes Lippe-Detmold, Göttingen 194?.

Schuster, Ilerbert, UnserDorf. SiedlungskundlicheProblemeu.Aufgabenin Llppe.
tn: MittetlungiUl a. Verb. Lipp.Ilelmat. 1. Jg., Nr. L ' 2. 1948.

Schuster, Ilerbert, Geschichte der Detmolder Gemarkung undder Ackerfluren lm
Detmolder Htile[and bie zur Mltte des 19. Jh. In: Geschlchte der Stadt Detmold,
Detmold 1953.

Menschenvom Lipplschen Boden. Eerausgeg. von Staerke, Max, Detmold 1936.

Gemeindestatistik des Landes Nordrhein-Wes$alen. Ergebnlsse der Volks-, Be-
rufs-. WohnunEs- und Arbeitsstättenzählung 1950 u.der landwirtschaftl. Erhe-
bunge'n 1 949/50-. Eeralsgeg. vom S t at i e t I s c b en Landesamt Nordrheln-
Wesffalen, Dtisseldorf 1952.

Strerger, Ilermann, Geschtchte des ZisterzlenserklogtergMarienfeld, Gitterloh 1913.

Taschenmacher, Willl, Zur Bodentiberslchtskarte von Westfalen In: WesH. For-
schungen, 2.Bd. Münster 1939.

Tappe, Dle wahre Gegend u. Linie der 3 täg. Varueschlacht' Essen 1820'
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a)

b)

Vernekotrl, Wilhelm, Bernhardv. Lippe. Geschlchte eines wesEälischen Edelmannes,
Münster 1952.

Wendiggeneen, P., Beiträge zur Wtrtsshaftsgeographie des Landes Lippe. Ilannover
1931.

Weerth, O., Geologte des Landes Lippe. Detmold 1929.

\[/lnter, Franz, Die Cigterclenser im nordöstlichen Deutschlard. 3 Bde. rGot]ra1868.
Wrede, Günter, Dle I-a^ngstreifenflur lm Osnabrilcker Lande. Ein Beitrag zur älte-

sten Siedlungsgeschichte lm frtihen lvlittelalter. In: Mitt. d. Ver. f. Gesch. u. Lan-
desk. vonOsnürück 8d.66, 1954.

B. Quellenverzelchnis
1. Ilarten

Vertllf entllchte l(arten
Topographieche l(arte 1:25 000: Blätter 3918 Bad Salzuflen u.4018 Lage.

Geologteche lGrte 1:25000: Blatt Salzuflen (1915) u. Blatt Lage (1915)

Die rheinischen Zigterzienserklöeter u. ihre Tochterklöster im Ogten. In: Nies-
sen, Josef, Gesdrichtltcher Eandatlas der deutschen Länder am Rheln, Mittel-u.
Niederrheln. Köln 1950.

Eandgezelchnete Karten

Im Landesarchlv Detmold:

Karte der Bauerechdt Ohreen u. Ehlenbructr; gez. von J.C. Friemel 1?31.

Karte der Teilung der Grester

Im Kreiskatasteramt Detmold:

Karte der Gemarkung Ohrsen 1883
IGrte der Gemarlrung Wiesentrup 1883
Karte.der Gemarhmg Greste 1883
IQrte der Bodenschätzung d.Gemeinde Ohrsen 1950
IGrte der Bodenschätzung d.Gemeinde Wtssentrup 1950

2. Urkunden und AIüen

a) Veröff entllcbte Quellen:

Ltpp. Regesten (L. R. ), bearbeitet vonO. Prpuß und A. falkmann vom Ja.hre 783
bis zum Jahre 1536, Bd. I-fV, Lemgo u. Detmold, 1860-1868

WesfäUsches Urkundenbuch (W. U. B. ) Die Urkunden des Bistums Mtinster 1201- bls 1300. Münster 18?1 (W. U. B.Itr)
Dle Urkunden des Bishrme l\lRingter 1301 - 1325. Münster 1913. (W.U. B. VtrD.
Regesten und Urkunden zur Geschichte der ebemallgen Benedrktherabtei Marl-
enmünster, bearbettet v. Schrader, Mllngter 1 88?.

Verzeichnls der Gilter, Elnkilnfte undEtnnahmendes /igüU-Klostersusw. rfer-
ner det' Klöster Vennenberg, IVlarlenf eldu. Llesbornl bea,rbettetv. Darpe, Mtlneter
1900.
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Urkundenbuch der Stadt und des StiftsBielefeld; (Bielefelder Urkundenhrch)be-
arbettet von Volnerr Bernhard, Bielefeld 193?.

b) Eandschrtftltche Quellen

Im landesarchtv DetäoH:

Verzeichnts der Eigentumsverhälttrtsse der Güter u. Ländereien inden Ktrchen-
sptelen Lage u. Stapelage 1533. (Salbush)

Salbücher der Vogtel Lage von 1617' 1640, L708' L722' 1789, 1834' 1854

Aegöndlonsbuch der Vogfel Lage von 17?1

Volkszählungeu 1609, 1648, 1769, 17?6' 1807, 1828 ff.
Eebereglster 1603, 1614, 1620' t628' L64O/41, 1646, 1652 tr.

Viehschatzregister 1604, 1619, 1652' 1680 ff.

Scbatzreglster 14P8, 1507' 1590.

. Ortea$en Ad Lage, Obrsen, D.Sect. XW, 2.

Kogslstoriala$en.
I(rmmgs-fislmatga&en.

Adettge Pensonalia, B 3.

Retchgstände: Kloster Marlenfeld.

Im Steatsarchlv Mttnter:

Ma^rlenfeld Urkunden

Marienfeld ASen

Im Privatbesitz von Ohrser Eöfen:

Yon dm Ettfen Kemper Nr.4, Melerherm Nr. 5, Wöstenfeld Nr. 7, Schumacher
Nr. 10, Johamfng Nr.2.
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VI.ANHANG

l.Verzeichnis der Tabetlen

Nr. 1: Einwohner der Gemeinde und Bevölkerungsdichte 14BB - 1950
Nr. 2: Entwicklung der Gemelndebevölkerung 1800 - 1gg0

. Nr. 3: Altersaufbau der Gemeiadebevölkerung 1950
Nr. 4: fuiteil der Geschlechter an der Gemeindebevölkerung 1950
Nr. 5: Durchschnittl. Kinderzahl bei verh. Frauen 1980
Nr. 6: Berufsstruktur der Gemelndebevölkerung 1950
Nr. 7: Sozialstruktur der Gemeindebevölkerung 1gE0
Nr. 8: Erwerbspersonen nach Mäinnern und Frauen 1gE0
Nr. 9: Dichte der Erwerbsperaonen auf 10p ha 1gE0
Nr.10: Anteil der Konfessionen an der Gemeindebevölkerung 1g50
Nr. 11: Anteil der Vertriebmen an der Gemeindebevölkerun! 1950
Nr.12: Ilerkunft der Vertriebenen 1950
Nr.13: Konfesslon der Vertriebenen 1950
Nr" 14: Wotrnverhältnisse der Gemeindebevölkerung 1gb0
Nr. 15: Wdrnverhältnisse der Vertriebenen 1980
Nr. 16: Wirtschafts- und Nutzflächen 1752
Nr. 17: Wirtschafts- und Nutzflächen 1883
Nr. 18: Wlrtschafts- und Nutzfltüchen 195O
Nr. 19: Nutzung der Gesamtwirtschafteflli,che 1949
Nr.20: Nutzung der landwirtschaftllchen Fläche 1949
Nr.21: Nutzung des Ackeriandes 1949
Nr.22: Landwirtschaftllche Betriebsgrößen nach d. Zahl 1590
Nr.23: Landwirtschaftliche Betriebsgrößen nach d. Zahf 1?81
Nr.24: Lanöpirtschaftliche Betrtebsgrößen n.rch d. Zahl 1980
Nr. 25 : Landwirtschaftliche Betriebegrößen n:rch Fläichenanteil 1?81
Nr.26: Landwirtschaftliche Betriebsgrößen nach Fl& ;enanteil 1gb0
Nr"2?: Agrarische Erwerbspereonen auf 100 ha 1950
Nr.28: Industrlebetrlebe nach der Zahl der Arbeltsnehmer 1950
Nr.29: Ilandwerksbetriebe naßh der Zahl der Beechäftigten 1950
Nr.30: Handels-u. Verkehrsbetrlebe nach der Za.hl der Beschäftigten 1g50
Nr.31: Industrielle Erwerbspersonen auf 100 ha 1950
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ral6 98 l3 41 tgb Ito q6+ 4S

löttl 16t8 t3,l E8 30 1\ 515 '9t9 v35 t00

t619 9l 4q5 ,925 {83

rtt, 20 ,rh t19l 33 I56 53
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761 t2!- 50 L,' tr0 +lr 6'tl 41

116 200 Its 24 6ts 475 gltl 115 464

51+ 1L 2tt trfr Wb 93(. t60 t1s (3

Nr. l:Etnwohner der Gemelnde und Bevölkenrngsdlchte 1488 - 1950 1)

1590:'rZwerggemerlndetr:
1769:'Klelne Gemelndetr:
1939: "Mittelgroße Gemqlnde":
1945:'rMittelgroße Gemeinde":
1950: "Mtttelgroße Gemelnde":

spärltch bewohnt
schwach bewobnt
mäßig dicht bewohnt
dicbt bewohnt
dieht bewohnt.

rF at ! s !$$4 tlu&laftnitooSla rt { J!Jt

Nr.2: Entwicklung der Gemetndebeyölkerung 1800 - 1950

Zetgle die Bevölkerungsentwlcklung tE 15. , 16. , 17. und 18. Jahrhundert einen lang-
sarnen, steten Anstieg, der bemerkenswerterweige auch dursh den 3Ojährigen IGleg
nicht unterbrochen wurde, eo wird im Anfang des 19. Jahrhunderts eineplötzliche ra-
sche Aldwärtsentwicklung sichtbar. Von 1828 - 1939 weist dle Entwlcklung nur eiaen
Schwantungsberetch der Bevölkerungedichte vqn t 19 f/qh auf. Die Kurve bleibt
mlt leicht fallender Tendenz und elnem gerlngen Tiefpunkt 1919 tm wesentlichen auf
gleicher Höhe. 1945 zeigt elch ernzut eln sprunghafter, steiler Anstieg.

1) Schätzurg nech llublDrann, Bevölkerungageographie des Landes Lippe
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ö ldhrc

0 bit t nfrr
,t! tohrc

15 li: urrtcr
lo J.h13

tO bir unla
6l Johr

65 und ncb
lqhrc

Einwohrrre
insgcrrnf

69 (n.tr) all 6.591 6l (m.30) tl?(n'185) f ? (tr"' $ol ?oo

','toL
157,, 6,3% 51,5% 40,1% 10oz

Nr.3: Altersaulbau der Ge'ureindebevölkeru4g 1950 1)

Der Aotell ds1 T<lndsr unter 15 Jalre beträgt 24,t7o

Nr.4: Anteil der Geschlechter an der Nr.5l Durchschnittliche Ktnderzahl bel
-. Gemeindebevölkerung 1950 1) verhelr. Frauen 1950

Nr.6: Berufsetrulürr der GemdndebevölkeruDg 1950 1)

ltinnliclr \rrri llirh inrtrrronrt

3+8 Tt1 760

bE,t% 5+,2.1. /100tlo

Nr. ?i Sozialstrulrtur der
' QemerJrdebwölkemng 1950 1)

fchl dcr Fmuln lolrl &r kindcr
Dcr3h$hriflli6(

tr'rdrrrdl ! Frrr

43L J r.l l,c

Nr. 8: Erwerbspersonen nach MäDnern
und Frau?n 1950

1) Statist. Landesamt Nordrh. -Westf.
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Nr.9: Dichte der Erwerbepersonen ard 100 ha 1950

Auf 434 ha kommen 356 Erwerbspersonen
Auf 100 ha kommen 82 Erwerbspersonen

Nr.10: Nr.11;

iv'-lulhc lefirfcrr ohnr inrSorrf

Ir5? 4bo ,t49
9 1 4t, 7to

6qr% 2l,,l7o 15t7% '1,2% ot't't 4,t1, 1007.

enteil der Konfeselonen an der Gemelndebevölkerung lg50
82r4!s der Gemelndebwölkerung gehören elner Klrche der
R€formatioo an

Anteil der Vertrteben-en ar
der Gemelndebevölkerung
1950

Vcrfrlr)rnr ienrilrhvill.

24s 7co

ztL% lOOtlo

Schh,

licn
0str

pteu0rn
Pom'
,natn

udct
lcnd

Worlhr
lond

Wrrf ,
rcuB.n

lcnrig l{tur
norX

l,lrnrl,
lEad

Autla ihrg..
lon*

t00 44 17 43 45 4,1 40 ,|
1 3 L'5

llg',i 20,1% 1,9% 6,07, 7,0% 5,1'1, +,1% 0,3% o,57, 1,47, 1007,

Nr.12: Eerkunft der Vertrtebenen 1g50

Nr.13: Konfegsioo der Vertrlebenen 1950

Woha.
9eltude

Wrhlrr r
tatr

L/rhar
prrlrirn

_l ler1111j;
Nü.h.h

ts 140 llr 549 ?eo

Nr. 14: Wohnverhältnlsee der Gemelndebwölkemng 1950

Auf 1 Wohnpartei kommen durchschnitt. 2 Räume

hgfirfur rhle l"tgr 'lo|''

21 95 ?s 9 I 8 2,t,

4U',|, 4l,LI. 5i9% \r'/, or+tl, l,l'1, 4007.
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Vohn '
Porloi.n

d*nr&ru
Küchcn

lchcllr .
dohnrim

?a,rsoacn

b+ ,t10 6 215

Nr. 1 b:Wohnverhältnlsse der Vertriebenen 1 I 50

Auf l Wohnpartel kommen durchschnittl. lrB Räume
Auf 1 Wohnpartel kommen durchschnittl. 31 3 Personen

Nr. 16:Wlrtschafts- u. Nutzf lächen 1?52 1) Nr. 1?:Wirtschafts-u. Nutzfliüchen 18$ 2)

Länderelen: 2M,9606 tra = 56,6 (h Acker: 281,5-\3^!\a = 91,9%
H;ü- lZSis+sotra= g5',9% Holzungen: 85,2288ha= L9,9%
Höi;; zioaeo na = L',e 7o Hdrliume: 

- ?,9919 l" = 1,1?bGärten: 7',1246 ha = 2,1 % Gärten: 11, !919 l" = 3,1W
wi";; zioeao na = l',9 7o wiesen: 2!,75!t ha = 1,9%s"aäi*o: si+seo na = r;5 % weiden: 9, !!!1 ltt = ?,9%
i"icfte: 0'.3433 ha = O',L Vo Gewässer: 11 9939 ha = 0,5 Vo

362, 5431 ha = 100' o % "Iege: 6' 634? ha = 1' 5 7o

430,5924 tla= t00,0vo

Typ: ACKER'- WALD - GEMEINDE TYP:- 
(56,6 % Ackerla^ud - 35,9 % WaUl

Die tm Salbuch von 1?52 in Scheffeleaat
angegebenen Fllichengrößen wurden in
EeKar umgerechnet.

ACKER - GEMEINDE
(65, 8 ToAckerland - 19, 6 ToWatd)

Nr. l8:Wirtschafts- u. Nutdllichen 1951 3)

Acker,/Acker-Grtinland: 30214246 ha = 6917 Vo

Eolzungen: 64;40t8 t,ra= l4rtVo
Eofräume: 14, 109? ha = 3r3 qb

Gärten: 6,102? ha = lr4 Vo

Grtinland: 3,1099 tra = 9,7 ob

wlesen: 25,5545 ha = 5r9 9b

Eutung: 011240 ha = 0,O2Vo

Sonstige Nutzung: 3r+AOS ha = 0,8 Vo

waseerftäche: 119247 ha = 0r4 Vo

öffentl.Wege: 13,04?? ha = 3,0 Vg

Unland: - 0.0?00 ha = 0.0170

43414138 ha = 10010 %

Typ: ACKER - GEMHNDE
(69,7 ob Ackerland - 14' 8 VoWa,Ld)

1) Salbuch 1?52
2) Mutterrolle zut Gemarkungekalte v.1-8,83. Stan! te!S- 

^.3i Liegenechaftekataster der GeEetnde Ohrgen. Stand 1951
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Acl(crland
Wloron

u.lr/r,idcn
Forrlcn

u. llol:urrgrn
]loul u.

Itlcingrirlar
Wirf*haftr.
rldchr intgo.

t t'l [c L1 ho 7o hq ,fö hc T3f he

6\o'/' 13,E% I,,i % 3,6 % 400%

Nr.19: Nutzung der Gesamh/rlrtechaftsfläiche 194g 1)

Nr. 22: Landwirtschaftl.Betriebsgrößen nacn der Zahl lbg0 3)

Größenklassen

unter 0r 5 ha Parzelleribetrieb
10r0 - 20,0 ha Kleinhufner
2010 - 50r 0 ha Vollhrdner
50r 0 - 100,0 ha Großhufner

Acl(crlond
hllctrn

u' Wridu
[rndwirlrch.
r,shf lJchr

2.t1 he 6,t he 3+7 ho

EogTo flt 100%

Nr. 20: Nutzung der landwirtschaftl.
Fltiche 1949 r)

Nr.21: Nutzung des Ackerlandes 194g 1)

Zaäl der Antetl an der Gesamtzahl
Betriebe der Betrlebe

8r3 Vo
4t,7 Vo
25,0 %
25.0 Vo

Zahl der Anteil an der Gesamtzahl
Betriebe der Betriebe

3810 %
916 ch

23,8 /s
14,3 Eo
r4.3 %

1

D

3
3

12 l0o,o 7o

Typ:Ek-Hg-IIv-P
s:,7%1iiJoir","**;i?"utli'83?nu*,'33ouuauern(E-Gruppe)

Nr.23: Landwirtechaftl.Betrtebsgräßen nach der Zahl 1731 3)

P
NK
IIv
Hg

P
KK
EK
Ev
Irg

Größenklassen

unter 0r 5 ha Parzellenbetrleb
0,5 - 2r0 ha Kleinkätner

10r0 - 20r0 ha Kleinhufner
20,0 - 50,0 ha Vollhufner
50,0 - 1001 0 ha Großhufner

I
2
b

3
3

2t t00,0 vo
Typ: P - HK-- Hg - Hv -KK

38,0%, 23,8Vo l4,3cl6 L4,3%, 9,6Vo
52,4Vo aller Betriebe sind im Besitz vqr Vollbauern (E-Gruppe).
Die P-Gruppe führt. I

l) Statlet. randEsaot Nordtheln-Wesü. In den Zahlenangaben der Nummern le, l0 und
21 glnd Nutzflächen enthalteu, dle ala Besltz oder Pachü,rng ln benachbarten Gemeln-
den llegen.

2) Zahl der Betrlebe nach,dem Schatzreglster von 1590. Größenklaesen nach deo Ver-
meßreglster von 1?31

3) Vermeßregteter zur Frlemelechen Karte voo 1731

Gofroidc'
bou

lloclfrucht'
lcu

Feldfolfcr.
bqu

lcßrrlqnd
lnrgloraf

tio tto 80 ho 27 hq 2t'f hn

53 tIo LE% 9,'t % 100%

lzt



Nr.24: Landwirtschaftl. Betriebsgrößen nach der Zahl 1950 1)

Größenklassen

unter 0r b ha Parzellenbetrieb
0,5 - 210 ha Kleinkätner
2,0 - 5,0 ha Vollkätner

10,0 - 20,0 ha Kleinhufner
20,0 - 50,0 ha Vollhrdner
50r 0 - 100,0 ha Großhufner
tiber 100,0 ha Gutshulner

t00,0 vo

Typ: P - KK - Kv - IIv - Hg - IIK'- Egu
34,4Vo 32r8flo L8,7Vo 7,$Vo 3,lflo 1,69b t,6Vo

lLrtqb a[er Betrtebe sind im Besitz von Vollbauern (Il-Gruppe).
P- und K-Gruppe führen. Das vollbäiuerliche Element hat imVer-
häItnie zu den aufkommenden nicht vollbäuerlichen Besitzerklas-
sen von gt,|Vo (1590) auf 52,4% (1?31) und L4,toh (1950) abgenom-
men. Die Vollbauern haben 1950 jedoch 82,LVo des gesamten Bo-
dens in Besitz.

Nr. 25: Lanöilirtschaftl.-Betrtebsgrößen nach Flächenanteil 1 731 2)

Zahl der Anteil an der Gesamtzahl
Betriebe der Betriebe

P
KK
Kv
IIK
IIv
Eg
IIgu

22
2L
L2
I
D

2
1

34,4 %
32,8 /s
L8,7 Vo
1,6 vo
7,8 Vo
3,1 Vo
t,6 vo

'64

Eg 198,0938 ha = 53,2 96
Ev 95r 0985 tra = 2516 Vo
EK ?5,?011 ha = 20,4 Vo

S 113?32 ha = 0,3 Vo
P 2.0596 ha = 0.5 %

372,3262ba= 100t0 vo

Typ:Eg-Ev-EK-P-KK, 63,2vo 251696 20,49 0,5Vo O,lVo
gg, 2% der Gemarkungsfläche Blnd im Besitz von Vollbauern (H-Gruppe).

Nr. 26: Lanöpirtschaftl. Betrlebsgrüßen nach Fläichenanteil 1 950 3)

Großhulner
Vollhufner
Klelnhufner
Kleinklitner
Parzellenbetrleb

Gutshufner Egu
Großhufner Eg
Vollhufner Ev
Kleinhufner Sk
Vollkätner Kv
Kleinkätner KK
Parzellenbetrieb P
Wege
Gewässer
Bahngellinde

10418597 ba = 24,2 Vo
12310995 ha = 2814 96
11214751 ha = 26,0 %

15r 1678 ha = 3,5 Vo
3618208 ha = 8,5 Vo
25,1832 ha = 5,8 7o
418213 ha = LrI Vo
611964 ha =" L,4 Vo
115079 ha = Or4 Vo
4,6805 tra = 1.1 %

434,8122 ha= 100,0 %
Typ: Hg - Ev - Egu - Kv - KK - EK - P

_28,496 26,0/s 2412% 8,5% 5,8Vo 3,57o trLwo
82rl% der Gemarkungsfläche sind lm Beeitz von Vollbauern (E-Gruppe).

1) Mutterrolle zur Genarhrngekarte von 1883. Stand 1950
2) Nach deD Vermeßregi8ter der Memelschen lgrte von 1?31
3) Mutterrolle zur Gemarkungekarte von 1883. Stand 1950
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Nr.27: Agrarische Erwerbspersonen auf 100 ha 1950

In der Landsrlrtschaft tättg 119 Personen
Auf 100 ha kommen örchschntttl. 25 Pereonen

Nr.28: Induetrtebetrlebe nach der Zatrl der Arbeltnehmer 1950

1 Kleinbetrteb (Bttretennacherei) 11 Beschäftlgte (Kervezee)
1 kl. Mlttelbetrieb (Zellulotdwaren) 40 Beschäftigte (Künstlng)
1 kl. Großbetrteb (Zeltuloidwaren) ll5Beschäftigte (Echterhölter)

i Nr.29: Eandwerksbetriebe nach der Za^hl der Beschäftigten 1950

1 Bäckerelu.Kolontal-
wareDhandlung mit 3 Beschäfttgten (Etllbrtnk)

1 Bau- und Möbeltischlerei tt 2 " (Brokmann)
1 Uhrmacherei rt 2 n (Niehage)
I Bau- u. Möbelttschlerel tr 1 tr (Litcking)
lschuhmacherei tr 1 n (Winkelgrund)
1 Maurergeschäft " 2 't (Wißbrok)

Nr. 30: Eandels- u. Verkehrebetrtebe 1950

1 Großhandel mit Zelluloidwaren mit 6 Beschäftigten (Wellmeler)
t lQslnhandsl mit Textilien tr 1 " (Jedamcek)
lKrafEahrgewerbe n 3 " (Stegemann)
1 EandelmltFahrrädern, Nähmasch. 2 n (Scholz)

Nr.31: InörstrteUe Erwerbspersonen auf 100 ba 1950

In Induetrie und Eandwerktättg 192 Erwerbspersonen
Auf 100 ha kommen durchechntttl. 44 Erwerbepersonen
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2. Personen- und Sachregister

Ablösung der Diengte usw. S.90 f
Agrarreformen S. 40, 89, 90 f
Anerbenrecht S.40, 85
Asemissen S.58
Augustdorf S.105 f
Augustin,' Lehrer S. 108

v. Barkhausen, Catharlna S. 34, 81
v. Barkhausen, Benedikt S.81
Baubestand S.?2, 100 f
Bauerkämper (Nr. ?0) S. 95
Bechterdissen S.58
Bernhard W., Bischof S.59 f
Bertram (Nr.5) S. ?4
Beruf szugetrörig[eit S. 98
Bevölkerung S.5, 85, 89, 98
BillinghausenS.6, 58, 74, 81, 85
Biermann (Nr.69) S.45, 103
Blockgemengedlur S. ilf ,57, 59, ?0
Blocketreifen S.51 f, 57, 59, 64
Bodenarten S.15 f
Bodenbenutzung S.93
Bodenprofil S.15 f
Bodentypen S.15 f
Brache S.84, 92
Branding, Lehrer S.'84, 103
Brinkmarur (Nr. 14) S.82
Brokmann (Nr.30) S.8a
Brokmann (Nr.35) S.44, 103
Büker (Nr.63) S.44, 103
Bünte, Lehrer S.10?
Buese (Iggenhausen) S.28, 41, 90

Calldorf S.105
Clüsner, $rperintendent S. 105
Corvey S.73

Deppe (Nr.7, 5.44,74
Dienste S.33 f, 90 104
Drihage 5.2L, 24, 93
Drexhage (Nr.26) 5.4L, 42
DüngungS.15, 92, 93

Echterhölter (Nr.1?) S.33, 41, 83
Echterhölter, Gebrüder, Fabrik S. 30,
Echterhölter (Nr.58) S.45 44'96f
Echterhölter (Nr.56) S.45, 103
Echterhölter (Nr.55) S.45, 103
Echterliag, Lehrer S.104 f
Ehrentrup S.5, 68
Einlieger 5.40, 422 5?, 85 f, 104
Einzeldorf S.36, 57, 64, 68, 110
E[ersiek (Nr.25) S.40, 84

124

Fassemeier, Lebrer S. 107
Felürüchte S.93
Fliege (Nr.73) S.45, 103
Flurzwang S.91
Freilaszung S.85
Friedhd S.80, 414, 103
Friemel, Iandmegger S. 1
Frlemoth, Freymuth (Nr. 16) S. 33, 8?, 88
Fruchtwechs elwirtschaft S. 93

Gemeinheit S. 26, 26, 28 136, 38 f , 82, 85, 91,
Gemenglage 36141r4?r51 100
Gregte S. 5r 40r 44, 5?, ?7r 83r 84fr 86, 88
Grube (Nr.19) S.83
Grundherrscbaft S. 34, 40, 5L ,73 r77 ,82183,
Grüne, Pastor S.104

Hahold, Graf S.73
Eandn'erksbetriebe S. 9?
Eardehausen S.78
Eebrok(Nr.2?) S.41, 91, 100
Eecken S.46
Ileidenoldendorf S. 105
telrtarerfrlige S. 93, 94
Helbig (Nr.40) S.44, 103
Eelmig (Wissentrup) S.42, 91

86,88,90

Eeerse S.86
IIey (Nr.42) S.44
Hilbern (Nr.15) S.83
Iltlbring, Hilbern(Nr.6)$.28, 33, 34, 40,

44r5lr70, 74, 77, 82, 94, gg

Eillbrlnk, der kleine ftfDrink (Nr. 22)
s.41, 44, g3

Hdmann, Lehrer S. 105
Hofmeieter (Nr. 24) S. 84
Hofsprache (Stapelage) S.84, 86
Iloll&rder (Nr.12) S.33, 41, 83, 87
Iloll&rder (Nr.24) S.84
Holländer, Lehrer S. 84, 104
llol4hausen S.58,68
Hovedisgen S.40, 58
Eöveler (Nr.31) S.40
Hövemann (Nr.2) S.8?
Ilude S.36, 47,70, 82, 92, 100
Hufe 5.46 f, 55
Huneke (Nr.23) S.41, 84
Hunke, Lehrer S.105

Iggenhausen S. 21, 28r30r48r64168186, 90
Industrie S.45, 95f, 108, 110
Joharuring (Nr.2) S. 12, 28199,36141,44f,

51, 53, 57 164, ?0, 82r 93, g?r ggr 91r 103, 104



Johannisküche Lage S. ?3
Johanniterorden S. ?7

IGchtenhausen S. 28, 36, 41, 58, 64, ?4, 9?
Ilamp, Cord (Nr. 19) S. 33,41, 83, 87, 88
I(ampflur S.52
Ilampmann (Nr.18) S.41
Kemper, Kämper (Nr. 4) S. 33,36,4Lt,64,

?0, 83, 8?, 102, 104
Kervezee, Bürstenmacherei (Nr. 74) S. 44,
KIöpper(Nr.38)S.44,103 97
Klöpper (Nr. 36) S. 44, 103
Knöner, Lehrer S.106
Cocks, Koch, Kochsiek(Nr. 14) S. 33r82,
Kocheiek(Nr.33)S.44,95 8?
Ikiege, Dreißigjähriger S. 85

Schleeieche S.85
.Napoleonischer S.85
Zweiter Weltkrieg S.89

Ikummsiek S.83, 86
IGrhlmann (Nr. 51) S.44, 93
IfthLmann (Nr.9) S.44, ?4, 95
Kükenhöhner (Nr.43) S.44
Kitnsting, Fabrik.S.3O, 44, 97, lO3

Lage, Zuckerfabrik S.68, 93
Stadt S. 6 r21 122164,68, 73, 95, 97

Lambracht (Nr. 5) S.40
Landesherrscha.ft S. 86, 8?, 88
Langstreifen 5.47 t, 52
Lappenbusch (Nr. 35) S. 44
Lehrerseminar, DetmoldS. 104, 105
Leibeigentum S.34, 90
Leineweber S.89, 95 f, 110
Lennier, Lehrer S.10?
Letmathe (Nr. 21) S. 12, 33, 41, 83, 87, 88
Lerbmatlre (Nr.65) S.45, 103
Lethmathe (Nr. 6?) S. 45, 103
Lippe, Edelherren, Grafen, Fürsten zur80

Pauline S.34,90,104
Bernhard ILS.60,?3 f, 80

Löscher (Nr.6a) S.45, 103
Lilcldng (Nr.49) S.46, 103

Marienfeld, Kloster S. 34, 51, 60 f , ?3, 82,
83r 861 8?r 90r 110

lVlarienmünster, Kloster S.58, ??
I\llaschinen, landwirtschaftliche S. 94 f
Meier(Nr. 1) S. 33,36,41f, 44,51,57,64,

70, 83, 8?, 91, 100, 104
Meier, Lehrer S. 106
Meier zu Döldissen S.40
Meier zu Ubbedissen S.8?

Meierherm (Nr.5) S.33, 36, 40, 44,
74, 90, 102

Mei4ere, Meynert, Meinhardt (Nr. 9)

s.33, 36, 42,74, gl
Milse S. ?7
Möller (Nr.18) S.102
Möller (Nr.16) S.83
MöUing (Nr.62) S.45, 103
Motorisierung S.94
Münch, Johann, Besitzer der Eller-

burg, S.34, 81

Naumann, Lehrer S. 10?
NederhoveS.64, ?4, 82
Neuwohner (Nr. 59) S. 103
Niehage (Nr.13) S.83, 102
Nieheim S. ??

Obermann, Overmarur (Nr. 8) S. 28, 33,
36r, ?4, 86

v. Oderdissen, Eenrich,
v. Detmold S.85

PaderbornS.S4, ?3, 77,
Pendler S.9? f
Pottenhausen S. 5, 18, 5?,

v. Quaditz, Clara S. 81

Quent (Nr. 60) S.44

Rationalisierung S.94
v.Rheda, Widukind S. ?3

Bürgermeister

82

83, 84

Rlecks, Ricue (Nr.13) S.33,41,83, 8?
Rieke (Nr.4o) S.44
Riensche (Nr.54) S.44, 103
Rott (Nr.15) S.33, 83, 8?

Schäfer, Lehrer S.10?
Schäfertöns, Lehrer S. 107
Schierenberg (Nr.39) S.30, 100
Schierenbergr. Lehrer S. 106
Schlingmann (Nr.6) S.42, 64, 70, 91

LOz/LO}
Schlingmann (Nr.32) S. a0
SchnüU, Lehrer S.105 f
Schule S.84, 103 ff
Schumacher, Schomeker (Nr. 10) S.33,

36, 45, 74, Loz
v.Schwalenberg, Grafen S.?3 fr.77 f

Widukind III. S.77
Voilrwin IV. S.??

v. Schwartze, (Braunenbruch) S.86
Siek (Nr.18) S.33, 38, 41, 44, 83,

87,102
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Siekmann (Nr.41) S.44
Spinner S.42, 89, 95, 110
Stapelage S.60, 68, ?3, 86
$tetnbeil S.66
SterHall S.34, 90
v. Sternberg, Edelherren, Grafen

IleinrichJ\I. S.?7
Eeinrlch V. S. ?7

Stölting, Lehrer 5.105
Streu- und Etnzelefödtung S.58
Stücke S. ö4 f
Sültemeler b. Lage S.41
Sunderhof (Nr.11) S.18, 28, 30, 33,

36, 5?, 81, 110
Sundermann (Nr.3) S.12r 33,36,42,

44, 6Lr 53, 5?, 641 70r 93, gg, g0
91, 95, 103

Sundermann (Nr. 28) S.40

Technislerung S.94
Tütermann (Nr.36) S. tt4

Verkoppelung 5.42, 48, 90 f, 108
Vertriebene S.90, 9?, 99, 10?
Viehbesatz S. 88, 92 f
Waddenhausen S.58, 83
Währentrup S. 58
Wald, Vegetationstyp S. 8, 18

WaldhufenS.S6, 46f, 56, 82r91,110
Walle (Nr.42) S.44, 103
Weertl, Generalzuperlntendent S. 104
Wehmeier (Nr.38) S.44
Weller S.57, ?0, 108
Welnkauf S.34, 90
Wellentrup S.5, 41, 58
Wellmeter (Nr. 25r46, 48) S. 30, 84, 96,
Werning (Nr.29) S.41 100
Weßel (Nr.18) S.83
Westerheide (Nr. 34) S. 44
Wtndhd b. Lage 5.68
Wrnkelgrund, Wlnkel (Nr.20) S.33, 83,

87, 102, 103
Wtnkelgrund (Nr. 3?) S. 44
Wirtschaft, S.86, 90 f
Wissentrup S. 5r 10r 21r 42r58f, 64, 81,
y.Wöbbel, Arnold S.?4 91

hrrgha^rd S. ?5
v.Woldenberg, Iardger S. ?3
Wöstenfeld, Wöstefelt (Nr.7) S.33, 36,

44, 74r 83, 102, 106
Wüetungen S.82

zehntm S.60, 63, 74,77, 90
Zelluloidwarenirndustrie S. 96 f
Ziegler S.89, 95, 110
Zlgterzienser S.78 f, 100
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Abb.36: ijbersichtskarte mit [Iof- und llausplätzen und ihren Ilauenummern 1956





8.

6.

Forts.: Westfälische Geographische Studien
9chuknecht, F.: Ort und Flur in der Herrlichkeit Lembeck,
Münster 1952. 92 S. mit 23 Abb., 22 Tab., 1 Karte im Anhang. DM 4,80

\1"*eier, G.: Die Ortsnamen des Münsterlandes. Ein kulturgeogra-phisdrer Beitrag zur Methodik der Ortsnamenforschung. Münster ßSg.
130 S. mit 6 Abb., 2 Tab. (vergriffen)
p,v-e r 9 ! e r g, H.: Die Entstehung der Sdrwerindustrie um Hattingen
1847-1857. Ein Beitrag zur Grundlegung der schwerindustriellen Land-
sdraft an der Ruhr. Münster 1955. 104 S., 14 Abb., 5 Tab. und euellen-anhang. (vergriffen)

9. Pape,II.: Die Kulturlandsdraft des Stadtkreises Münster um l82B auf
Grund dcr Katasterunterlagen, MünsteriRemagen 1956. b4 S., g2 Abb.,
1 Karte. DM 6,40

10. H e ß b e r g e r, H.: Die Industrielandsdraft des Beckumer Zementreviers.

DM 6.i0

Münster 1957. 110 S., 28 Abb., 30 Tab. DM 6,40

11. P f a f f , W.: Die Gemarkung Ohrsen in Lippe. Münster/Ohrsen 195?. 126 S.,
35 Abb., 31 Tab., 1 Karte im Anhang DM 7,80

III. Spieker
Landeskundlidre Beiträge und Berichte

1. Landeskundlidr-sratistische K reisb esch re ib un g in Westfalen. An-
I e i t u n g für Kreisbesdrreiber, bearbeitet von E. Bertelsmeier und
W. Müller-Wi]le. Münster 1950. 119 S. DM 2.00

2. Die Viehhaltung in Westfalen von 1818 bis 1948. l. Folge:
Die Viehhaltung im Westmünsterland (Kreise Ahaus, Borken, Steinfurt)
von R.Wehdeking, Die Viehhaltung im Ostmünsterland (KreiseMünster.
Warendorf, Wicdenbrück) von R. Wehdeking. Karten zur Entwiiklung und Ver-
teilung des gesamten Vlehstapels in Westfalen von W. Müller-lville.
Münster 1950, 59 S., 3 Tab., 21 Abb. DM 2,b0

3. Natur und Besiedlung der S e n n e von P. Schneider.
Nebst ? F.orschungsberichten von H. MüUer. F. ninsleb. W. Tasctren-
macher, F. Runge, c. Rosenbohm, R. Schneider, F. Schuknectri.
Münster 1952. ?5 S., 5 Abb. DM 2,b0

4. Die Viehhaltung in Westfalen von 18lB bis 1948. 2. Folge:
Die Viehhaltung im Kernmünsterland (Kreise Beckum, Coesfeld, Lil-
dinghausen) von R. Wehdeking. Die Viehhaltung in den Hellwegbör'den
(Kreise Lippstadt, Soest, Unna) von R. Wehdeking. Karten zur Entwicklung
der Schweinehaltung in Westf alen von W. Mülier-Wilie.
Münster 1953. 56 S., 3 Tab., 2l Abb. DM 4,20

5. Beiträge zur Stadtgeo graphl e :
Die crundrlsse der städtischen Siedlungen in Westlalen von H, F. Gorkl.crundriß und Alterssdlichten der Hansestadt S o e s t von O. Timmelmann,
Funktionales Gefüge der croßstadt Gelsenkirchen von G. Steiner.
Münster 1954. 130 S.. 31 Abb. DM 5,60

6. Die B ö d e n des Südergebirges von W. Tasdrenmacher, Münster 19b5.
135 S., 68 Profile, I Karte im Anhang, DM 6,00

7. Verkehr und Industrie im Sauerland:
Die Sauerl and-Höhenstraße Hagen-Siegen-Gießen von O.
Lucas. Die Industrie im mittleren Lennetal von Rolf Sommer. Münster
7956. 72 S., 11 Abb. DM 3,20

8. Beiträge zur Stadtgeographie. Funktionale Bereichsbildung im
Raume Emsland-Südoldenbur g von Günter Hoffmann. Erreich-
barkeit und Ei n ka u f s mö g I i ch ke i t
von ll/ilhelm Müller-Wille. Münster 195?. 48 S., 6 Beilagen.

Im Selbstverlag der Geograph. Kommission u. des Geograph. Instituts Münster



IV. Die Landkreise in Westfalen

Böhlau-Verlag, KölniGraz

In Verbindung mit Verlag Aschendorff, Münster (Westf')'

1. Der Landkreis Paderborn. Bearbeitet in der Geographischen Kommission

vonG.vonGeldern-Crispendorf.1953'180S',109Abb"24Tab',1Karten-
beilage. DM 15,00

2. Der Landkreis Münster, Bearb. in der Geogr. Kommission u. dem Geogr.

Institut der universität Münster von w. Müller-wille u. a., 1955. 370 S.'

l?g Abb., 18 Tab., 1 Karterrbeilage. DM 24'80

3. Der Landkreis Brilon. Bearbeitet in der Geographisdten Kommission von

A. Ringleb geb. Vogedes. 195?- 309 S., 134 Abb', I Tab" Gemeindestatist'

Anhang, I Kartenbeilage. DM' 22'00

V. Landeskundliche Karten und Hefte

Selbstverlag der Geographischen Kommission, Münster

Reihe: Boilenptastik und Naturräume Westfalens

Kartenwelk 1 : 100 000 in Fünffarbendruck

(Begründet und herausgegeben von der Geograph. Korimission für westfalen)

Leitung: Professor Dr. W. MüIIer-WiIle

Inhalt: Relief und Höhenlage - Geu'ässernetz und llcldtwasserauen -
VerwaltungssitzeundGrenzen_Naturr.äumeundLandschaften.

l.BlattKreisPaderborn(1953),erläutertdurctrKreisbesdrreibung(s. IV'l)

2. Blatt Kreis Münster (1953), erläutert durctr Kreisbesdrreibung (s. IV' 2)

3. Blatt Kreis B r i I o n (195?), erläutert clurch Kreisbeschreibung (s. IV, 3)

,1. Blatt Kreis Unna (im Druck)

Reihe: Sietltung und Landschaft in lVestfalen

Blatt Stadtkreis Münster 1820 bis 1955,1:10000 (1955)'

Erläutert von wilhelm Müller-wille und Elisabeth Bertelsmeier. DM 4,20

Die Wüstungen im Hardehausener und Dalheimer Wald
von Wilhelm Wöhlke. (Im Drucl<)

Im Selbstverlag der Ceograph. Kommission u' des Geograph' Instituts Münster


